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II . V o r w o r t :  Allgemeine Grundsätze der Ausbildung im Fachseminar 

 
Musik begleitet in gewollter oder ungewollter Allgegenwart das Loben der meisten Menschen. 

Dem extensiven Gebrauch der Musik korrespondiert die Einseitigkeit im Umgang mit ihr. 

Als Basis für den Musikunterricht erscheint daher diese V i e 1 f a 1 t  v o n  M u s i k, ver-

bunden mit der Aufgabe, m u 1 t i p e r s p e k t i v i s c h  auf die immer in Lebenszusam-

menhänge eingebettete Musik aufmerksam zu machen: 

- um so im gemeinsamen Unterricht ihr neu zuhören zu können 

- um mit ihr auf vielerlei Weisen handelnd umgehen zu können 

- um sie untersuchen zu können und sich ihr nachdenkend zuwenden zu können und 

- um ihre vielfältigen und variablen Ausdrucksgehalte zu entdecken und erleben zu lassen. 

Im Hinblick auf realistische gegenwartsbezogene Anforderungen an den Musiklehrer bedeutet 

dies im Rahmen der Fachseminarausbildung, auf den Verbund von 

k ü n s t 1 e r i s c h- s a c h b e z o g en e n Fähigkeiten und Fertigkeiten auf der einen sowie 

einer Vielfalt p ä d a g o g i s c h- k o m m u n i k a t i v e r Verhaltensweisen auf der anderen 

Seite hinzuarbeiten. So kann das zukünftige Lehrerhandeln in seiner komplementären Wirkkraft 

Verstehens-, Urteils- und Handlungsmöglichkeiten im Feld der Musik seitens der jungen Men-

schen freisetzen und damit den fachspezifischen Beitrag zur Selbstverwirklichung in sozialer 

Verantwortung und zu einer wissenschaftspropädeutischen Ausbildung ermöglichen. 

Dabei legitimiert sich das pädagogisch-didaktische Handeln im Spannungsdreieck von Ge-

genwarts-, vermuteter Zukunfts- und exemplarischer Bedeutung der thematisierten Kontexte. 

Dieses Handeln wird die von Schülerinnen und Schülern in ihren alltäglichen Lebenskontexten 

erfahrene und praktizierte Musik ernstnehmen, gleichzeitig aber auch alternative Möglichkeiten 

und andere Perspektiven anbieten. Auf diese Weise entspringen im exemplarischen Sinne die 

allgemeinen, lebensbezogenen Kontexte, Beziehungen, Gesetzmäßigkeiten, Widersprüche, 

Strukturen und Handlungsmöglichkeiten, die darauf verweisen, daß Musikunterricht zwischen 

Sinnlichkeit und Rationalität, zwischen Tätigkeit und Reflexion, zwischen Vorgefundenem und 

Neuem, Eigenem und Fremden, zwischen aktueller Musik und tradierten Beständen, zwischen 

Selbsterfahrung und Welterkenntnis anzusiedeln ist. 

Für die Arbeit im Fachseminar stellt sich die Aufgabe, eine diesen Ansprüchen genügende 

unterrichtliche Kompetenz der zukünftigen Musiklehrerinnen und Musiklehrer zu erwirken, die 

sich nicht ausschließlich an der einseitigen Abstraktion tradierter Fachprinzipien und 

-kategorien orientiert, sondern ein umfassendes T o 1 o r a n z-  u n d  

N e u g i er v e r h a 1 t e n gegenüber Musik anstrebt und auf den vielfältigen, komplementäre 

Erkenntniswege beschreitenden Umgang mit ihr zielt. 

Mit einbezogen ist dabei die Schaffung eines Bewußtseins für den Wandel der eigenen Si-

tuation. Dieser liegt im Wechsel von einer Aneignungssituation verschiedener Kenntnisse und 

Fertigkeiten für sich selbst hin zu einer kompetenten kommunikativen Gestaltung von Lehr- und 

Lernprozessen für andere und mit anderen zusammen. Hierbei kann jedoch keineswegs davon 

ausgegangen worden, daß die Ausbildung an den Hochschulen eine umfassende fachliche Kom-

petenzbasis liefert, die lediglich in didaktisch-methodische Handlungsmuster transponiert wor-

den müßte. Vielmehr gilt, daß die seitens der Hochschulen vermittelten Kompetenzen in ihren 

inhaltlichen wie in ihren schulformspezifischen Profilen oft zu großen Abstand von der schuli-

schen Realität haben. 
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Der Fachsitzung kommt deshalb ein doppelter Anspruch zu. Sie hat unverzichtbar eine Aus-

einandersetzung mit f a c h w i s s e n s c h a f t s s p e z i f i s c h e n und f a c h d i d ak -

t i s c h- m e t h o d i s c h e n Fragen und deren schulischer Zentrierung zu leisten. Die Behand-

lung dieser Fragen bliebe jedoch lediglich von theoretischer Relevanz, wenn sie nicht in ihrer 

praktischen, konkreten Umsetzung von Referendarinnen und Referendaren erfahren, er-handelt, 

geklärt und aufgearbeitet würde. Damit ist der Fachsitzung neben der integrierenden Funktion 

auch eine  S p i e g e 1 f u n k t i o n  zugewiesen, in der die Standards der Handlungs- und Prob-

lemorientierung im Blick auf den zukünftigen eigenen Unterricht fundamental berücksichtigt 

worden. 

 

 

Die Arbeit im Fachseminar wird auf Arbeitsergebnisse des H a u p t s e m i n a r s zurück-

greifen. Das Wesen' dieser Kooperation kann nicht die kleinliche Synchronisation sein, sondern 

sollte durch eine permanente Gesprächs- und Austauschhaltung bestimmt worden. Zusammen-

arbeit ist vornehmlich im Wechselfeld von Allgemeiner Didaktik und Fachdidaktik wünschens-

wert. Das Fachseminar wird die relevanten Punkte in fachspezifischer Weise konkretisieren 

müssen (z.B. Bezüge von allgemein didaktischen Modellen und fachdidaktischen Konzepten). 

Notwendig erscheint die Kooperation zudem bei entwicklungspsychologischen Themen und bei 

Themenkreisen der Sozialisation, die sich für den Musikunterricht besonders in spezifischen 

Ausprägungen des Rezeptionsverhaltens und damit unter wahrnehmungspsychologischen As-

pekten niederschlagen. 

 

 

Auch mit den A u s b i l d u n g s s c h u l e n und den A u s b i l d u n g s l e h r e r i n n e n  

u n d  - l e h r e r n ist eine sinnvolle Kooperation anzustreben, da die Ausbildungsschule der 

Ort ist, an dem die Referendarinnen und Referendare die Problematik der Schulwirklichkeit 

erfahren. Im Sinne der erfolgreichen Kooperation erscheinender Austausch über didaktische 

Vorstellungen von Ausbildern und Fachlehrkräften unter Berücksichtigung der verschiedenen 

Schulcurricula, der Schulformspezifik und auch der Besonderheit der verschiedenen Lernange-

bote der Schulen besonders wichtig. Als zentrale Orte dieser Verständigungen sollten neben den 

Unterrichtsnachbesprechungen besonders die Unterrichtsversuche gelten. Die gewünschte er-

probende, experimentelle Form von Unterrichtsversuchen, die auch auf die Lehrerfunktion In-

novieren bezogen ist, sollte Anregungen für den Schulalltag freisetzen. 
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III . Die drei Ausbildungsphasen 
 

Die Arbeit im Fachseminar Musik wird mit praxiserprobten, einfachen, gängigen Verfahren 

und kleinen Planungseinheiten beginnen, um die Referendarinnen und Referendare möglichst 

frühzeitig für Musikunterricht handlungsfähig zu machen. Das zentrale Problem der Arbeit im 

Seminar liegt aber darin, daß die Momente der Unterrichtsplanung und -durchführung nicht 

additiv und sukzessiv angegangen und erprobt worden können. Aufgrund der Faktorenkomple-

xität und -interdependenz ist es z.B. nicht möglich, sich zunächst auf praktische' Unterrichts-

hilfen zu beschränken und in einer späteren Ausbildungsphase die theoretische' Fundierung 

nachzuliefern. Gerade elementare Verfahren und systematisierende Bündelungen im Unterricht 

zu Beginn der Sekundarstufen (Klasse 5 und Jahrgangsstufe 11.1) setzen die Kenntnis des 

unterrichtlichen Gesamtzusammenhangs voraus, sollen sie nicht in zusammenhanglosen Unter-

richt münden. Das gilt besonders für das Fach Musik, weil aufgrund der außerordentlichen 

Vielfalt musikalischer Phänomene weite inhaltliche Spielräume gegeben sind und andererseits 

die vorhandenen Unterrichtsmaterialien in der Regel wenig didaktisch-methodische Anregun-

gen bieten. Als Konsequenz dieser Situation soll die Arbeit im Fachseminar in Spiralbewegun-

gen verlaufen und dabei auf fortschreitenden Anspruchsniveaus gemäß der Entwicklung der 

Referendarinnen und Referendare - von Anfängern zu Fortgeschrittenen und zu kompetenten 

Lehrkräften - die Interdependenz von Unterrichtsteilen und Unterrichtsganzem unter immer 

neuer Akzentuierung der fachspezifischen und -didaktischen Aspekte entfalten. 

 

 

Als konzeptioneller Rahmen hierzu bieten sich die Systematiken der Richtlinien Musik an, z. 

B.: 

Lernbereiche in den Richtlinien für die gymnasiale Oberstufe und für die Sek. 1 Gym-

nasium, 

Bereiche des Faches Musik in den Richtlinien für die Gesamtschule - Sek. 1, 

Inhaltsbereiche im Lehrplan der Fachschule für Sozialpädagogik - Fachrichtung Mu-

sikerziehung/Rhythmik, 

Lerninhalte in den Richtlinien für die Realschule. 

 

Der Vorteil ist, daß das 'Feld' Musik in diesen Rasterungen durchgängig aspektbezogen be-

stimmt wird. So wird der Blick immer zentriert und auf bestimmte Untersuchungs- und In-

terpretationsschwerpunkte gerichtet. Auf diese Weise können die möglichen Umgangsweisen 

mit Musik multiperspektivisch und komplementär den Unterricht bestimmen. Dieser konzepti-

onelle Rahmen bietet den Referendaren sowohl eine Bezugsordnung für das Verständnis der 

Spezifika gegenwärtiger musikdidaktischer Positionen und Konzeptionen als auch den not-

wendigen Spielraum, eine eigenständige Konzeption von Musikunterricht zu entwickeln. 

 

 

Hinsichtlich der z e i t l i c h e n  A u s d e h n u n g  d e r  P h a s e n geht die Zuordnung von 

Zielen und Inhalten zu den einzelnen Phasen von der Vorstellung aus, daß die 1. Phase mit der 

Zeit der Ausbildung an der Nichtschwerpunktschule zusammenfällt, also etwa ein halbes Jahr 

umfaßt. Die Grenze zwischen zweiter und dritter Phase fällt irgendwo in die Zeit der Anferti-

gung der Schriftlichen Hausarbeit. Da hier kein natürlicher Einschnitt in der Ausbildungssitua-

tion vorliegt, wird diese Grenze fließender sein als die zwischen erster und zweiter Phase. 
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III.1 Die erste Phase 
 

 

Die erste Ausbildungsphase ist schwerpunktmäßig auf die Lehrerfunktion Unterrichten und die 

damit verknüpfte Entwicklung von unterrichtlicher Handlungskompetenz ausgelegt. 

 

Am Beginn steht in der Regel eine I n t e n s i v p h a s e , in der die Fachgruppe (oder Teile 

der Fachgruppe) in den Lerngruppen der Fachleiterin bzw. des Fachleiters oder einer Fachlehr-

kraft hospitiert. In ausführlichen Gesprächen sollten sich die Fachgruppenmitglieder ken-

nenlernen und ihr jeweiliges persönliches Profil einbringen können. Die Hospitationsstunden 

sollten möglichst umfassend gemeinsam vor- und nachbesprochen werden, so daß die Auszu-

bildenden mit den fachlichen und didaktischen Überlegungen, die den einzelnen Stunden und 

der Reihe zugrundeliegen, bekannt gemacht worden und auch das persönliche wie fachspezifi-

sche Profil ihrer Fachleiterin bzw. ihres Fachleiters kennenlernen. In der Intensivphase lernen 

die Auszubildenden auf der Grundlage der Vorgaben der Fachleiterin bzw. des Fachleiters 

(Materialien, Unterrichtsmodelle etc.) einen breiten Umriß didaktischer Reflexion bezogen auf 

die unterrichtliche Praxis kennen. Es ist wichtig, daß sie dabei deutlich erfahren, wo die An-

forderungen des Musikunterrichts heute liegen. Es gilt dabei auch, die eigene musikalische 

bzw. musikpädagogische Sozialisation zu reflektieren, unterschiedliche Positionen ernst zu 

nehmen und auf gegenseitige Toleranz und Kooperation hinzuwirken. Die Intensivphase sollte 

als Impuls für die Anbahnung unterrichtspraktischer Handlungskompetenz auf der Basis der 

Vermittlung des notwendigen 'Handwerkzeugs' und der Ausprägung eines eigenen musikdi-

daktischen Ansatzes verstanden worden. 

 

In den ersten F a c h s i t z u n g e n  bietet es sich an, mit der unterrichtsrelevanten Aufar-

beitung 'kleiner' Musikwerke im Sinne einer Einführung in den didaktischen Horizont des Fa-

ches zu beginnen. Für die Auszubildenden muß erkennbar worden, daß die im Hochschul-

studium im Bereich einer vornehmlich kognitiv orientierten fachwissenschaftlichen Analyse 

erworbenen Könnens- und Wissenselemente auf die vielschichtigen Ebenen der didaktischen 

Analyse mit ihrer musikerschließenden und schülergerechten Funktion transponiert, neu ver-

standen und akzentuiert worden müssen (vgl. hierzu Beispiel 1). 

 

Da die Referendare in der ersten Phase der Ausbildung in der Regel an der Nichtschwer-

punktschulform, d.h. in der Mehrzahl im Sek. I-Bereich unterrichten, bietet es sich an, bei den 

Übungen zur Planung und Durchführung von Unterricht elementare Verfahren der Sek. 1 zu 

akzentuieren und dabei die verschiedenen Zentrierungen der Lernbereiche in den schulform-

spezifischen Richtlinien zur Kenntnis zu nehmen (vgl. Beispiel 2 und 6). Hierbei sollte auch 

die (zunehmende) Problematik der Durchführung von Musikunterricht in den Blick genommen 

werden (vgl. Beispiel 2). 

 

Im Zusammenhang mit der Behandlung der Inhalte/Themen Lernziele, Unterrichtsprinzipien 

und Übungen zur Formulierung zentraler didaktischer Entscheidungen sollten die Erträge der 

Hauptseminararbeit unter dem Gesichtspunkt der fachspezifischen Konkretion aufgegriffen 

und weiter entwickelt worden (vgl. hierzu Beispiele 2 - 6). 

 

Einen breiten Raum innerhalb der Fachseminararbeit der ersten Phase sollte die Auseinan-

dersetzung mit musikunterrichtlichen Arbeitsweisen einnehmen. Hierbei erscheint besonders 

die Bewußtmachung der Aspekt- und Methodenvielfalt als einem wesentlichen Konstituens 

des immer neu anhebenden Fragens nach den Zusammenhängen von Beschaffenheit, bedin-

gendem Umfeld, Funktion und Wirkung von Musik aller Art relevant zu sein. Das Offenhalten 

des Blickes für wechselnde Untersuchungsrichtungen und Ergänzungen soll gewährleistet 

bleiben und zur Erkenntnis verholfen, daß die Einschränkung verschiedener Un-

tersuchungsrichtungen auf musikalische bzw. kompositorisch-technische Aspekte zwar In-

formation Über das handwerkliche Arbeiten und Über die musikalische Faktur geben, nicht 

aber das 'utopisch Ganze' der Musik im Horizont haben können.
1
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In der ersten Ausbildungsphase sollte die individuelle Beratung der Auszubildenden auch im 

Blick auf den Ausgleich möglicher Defizite besondere Beachtung finden. Die Beratungsfunkti-

on der Fachleiterinnen und Fachleiter tritt dabei gegenüber ihrer Bewerterrolle deutlich hervor. 

 
 

1
 In diesem Kontext sei ausdrücklich auf die Aufsätze 

"Musikalische Analyse im Musikunterricht" von Hans Heinrich Eggebrecht, in: Ders.: Sinn und Gehalt, Wil-

helmshaven, 1979" S. 264 - 279; und 

"Musikanalyse im Unterricht und in der Unterrichtsvorbereitung" von Ernst Klaus Schneider, in: Helms, S. et al. 

(Hrsg.): Handbuch der Schulmusik, Regensburg 1985, S. 115 - 151 verwiesen. 
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III.2 Die zweite Phase 

 

Die zweite Phase weitet die analytische und didaktische Arbeit über Einzelstunden und Einzel-

fälle hinaus auf größere Planungseinheiten (Unterrichtssequenzen) und generelle Probleme 

und Verfahren der Analyse (z.B. Funktionsanalyse, Wort-Ton-Analyse, vgl. Beispiel 7) aus. Es 

geht um Grundsatzfragen, Verallgemeinerung und Systematisierung. Ziel ist die Bereitstellung 

wichtiger fachlicher und didaktischer Paradigmata, die zur Übertragung auf eine ganze Klasse 

von Inhalten (z.B. Textauswertung im Hinblick auf ästhetische und lebensweltliche Aspekte) 

geeignet sind. 

 

So fordern z.B. vor dem Hintergrund des didaktischen Umgangs mit Großformen die unter-

schiedlichen didaktischen Ansätze nicht nur zu einer fachwissenschaftlich stringenten Ausei-

nandersetzung, sondern im Horizont von Schülernähe und -aktivität auch zu einer eigenständi-

gen Entscheidung für eine bestimmte didaktische Position und deren unterrichtliche Konkreti-

sierung heraus. Stets sollten die erzieherischen und schülerrelevanten Aspekte - auch im Kon-

text alternativer Handlungskonzepte - einbezogen und auf ihre Wirkung hin überprüft worden. 

 

Das Ziel einer möglichst breit gefächerten Handlungskompetenz der Auszubildenden um-

schließt das Kennenlernen speziellerer fachlicher Methoden im Bereich des Gestaltens, des 

schulpraktischen Instrumentalspiels (Beispiel 9) und der Vermittlung von Grunderfahrungen 

an elektronischen Musikinstrumenten (Beispiel 8). 

 

Im Hinblick auf einen medienpädagogisch sinnvollen Einsatz des innovativen Mediums 'Com-

puter' stellt sich die Aufgabe, grundlegende Anwendungsmöglichkeiten, auch für die Vor- und 

Nachbereitung des Unterrichts, im Fachseminar kennenzulernen und zu erproben (Beispiel 11). 

 

Als eine der Lehrerfunktionen von zentraler Bedeutung bildet das B e u r t e i l e n einen 

Schwerpunkt in der Fachseminararbeit. Beispiele zur Schriftlichen Übung und zur Klausur 

(mündliches und schriftliches Abitur) worden gemeinsam geplant, Schülerarbeiten aus diesem 

Bereich worden gemeinsam korrigiert und bewertet (Beispiel 7). 

 

In Wahrnehmung der Lehrerrolle sollten innerhalb des Unterrichtsprozesses zunehmend ziel-

gerichtete und zugleich flexible und offene Gesprächssituationen entstehen. Ein Wechsel der 

Sozialformen (z.B. Partner- und Gruppenarbeit, Binnendifferenzierung) sowie ein umsichtiges 

Eingehen auf individuelle wie lerngruppenspezifische Bedürfnisse der Schülerinnen und Schü-

ler (auch vor dem Hintergrund der Anforderungen anderer Schulformen, vgl. hierzu Beispiel 

10) sollten angemessen und funktionsgerecht einbezogen worden. 

 

Neben Referat, Diskussion und Gruppenarbeit bieten sich als Vermittlungsformen das prak-

tische Üben an Instrumenten und am Computer, die Fallmethode (Beispiel 7) und der Work-

shop an, der die konkrete analytisch-didaktische Arbeit als Teilelement der Fachsitzungen fort-

führt. 
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III.3  Die 3. Phase 

 

 

Die dritte Phase erweitert, vertieft und integriert die bisher entwickelten Fähigkeiten im Sin-

ne der spiralcurricularen Anlage der Ausbildung. Schwerpunkte sind hier vor allem hin-

sichtlich anspruchsvoller fachdidaktischer Methoden der Interpretation (Beispiele 14 und 15) 

und der Musikpraxis (Beispiele 13 und 16) sowie der differenzierten Berücksichtigung schü-

lerrelevanter, speziell wahrnehmungspsychologischer Aspekte (Beispiel 13) gesetzt. 

 

Die wachsende Selbständigkeit der Auszubildenden zeigt sich in der größeren Eigenstän-

digkeit der Planung, der Fähigkeit zu kritischer Beurteilung und i n n o v a t i v e r  Weiter-

entwicklung von Unterrichtsmaterialien (Beispiel 12), schließlich in der zunehmenden Inte-

gration der den Unterricht bestimmenden Faktoren und einer umfassenden Verbindung aller 

Lehrerfunktionen. 

 

Auch die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen musikdidaktischen Positionen soll dazu 

beitragen, daß die Auszubildenden sich des eigenen Selbstverständnisses vergewissern und 

ein eigenes Persönlichkeitsprofil ausprägen. Zu diesem gehören neben der Unterrichts- und 

Erziehungskompetenz auch die Kooperationsfähigkeit mit Kolleginnen und Kollegen und die 

Wahrnehmung unterrichtsübergreifender Facetten der Musiklehrerrolle, wie sie speziell bei 

der Gestaltung des Musiklebens einer Schule zum Tragen kommen (Beispiel 16). 

 

Hinsichtlich der Vermittlungsformen könnte in dieser letzten Ausbildungsphase Über alter-

native Konzepte bei der Durchführung der Fachseminarsitzungen nachgedacht worden. So 

wäre - im Sinne der angestrebten Kommunikationsfähigkeit und der zunehmenden Selbstän-

digkeit der Auszubildenden - die zeitweilige Organisation von eigenständigen, in der zeitli-

chen Gestaltung flexiblen Arbeitsgruppen denkbar. 



Hubert Wißkichen u. a.  Fachseminar-Rahmenplan, 1993 

 9 

IV. Überblick (Synopse) 
 

 

In der folgenden Übersicht worden die Ziele/Qualifikationen, die Inhalte/Themen, die Vermitt-

lungsformen und die Beispiele, gegliedert in drei Phasen, in je einer Spalte zusammengestellt. 

 

Bei den Z i e 1 e n / Q u a 1 i f i k a t i o n e n sind die Lehrerfunktionen berücksichtigt. Sie sind 

aber nicht jeweils isoliert ausgewiesen, sondern im Zusammenhang mit anderen wesentlichen 

Komponenten der Planung und Durchführung von Unterricht akzentuiert. 

Die genannten Ziele/Qualifikationen sind insgesamt verbindlich, nicht aber deren Reihenfolge. 

Wegen der Interdependenz der verschiedenen Ziele und im Interesse eines (auch) selbstbe-

stimmten Lernens in der jeweiligen Fachgruppe ist das nicht sinnvoll. Dennoch wurde ver-

sucht, ein (wenn auch grobes) idealtypisches Muster für eine mögliche Sukzession zu geben. 

 

Die I n h a 1 t e / T h e m e n sind nicht verbindlich. Sie sind allerdings so ausgewählt und an-

geordnet, daß eine von sachlogischen und lernpsychologischen Gesichtspunkten her mögliche, 

praktikable Abfolge entsteht, die als Gerüst für die im Einzelfall notwendigerweise modifizier-

ten oder alternativen Entscheidungen der Fachgruppe dienen kann. Da die Inhalte/Themen die 

Funktion haben, den fachspezifischen Handlungsrahmen für die Vermittlung der Zie-

le/Qualifikationen konkret zu benennen, sind sie nach Möglichkeit diesen horizontal - entwe-

der genau oder wenigstens ungefähr - zugeordnet. Wegen der Interdependenz der Ziele ist eine 

einfache 1:1-Zuordnung aber kaum möglich. (Das zeigt sich auch darin, daß in den Beispielen 

oft mehrere Ziele bzw. Teilkomponenten von Zielen gekoppelt erscheinen.) 

 

Da die V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n noch stärker als die Inhalte/Themen ihre Legitimation 

aus ihrer Funktionalität beziehen, sind sie nicht als vertikale Sukzession konzipiert und zu lo-

sen, sondern ausschließlich in ihrer horizontalen Zuordnung zu sehen. (Das schließt nicht aus, 

daß im Einzelfall Standardformen, die nicht in den Beispielen speziell Berücksichtigung fin-

den, der Vollständigkeit halber global (am Ende der jeweiligen Spalte) aufgelistet sind. 

 

Die B e i s p i e 1e stellen Brennpunkte der konkreten Zuordnung von Zielen/Qualifikationen, 

Inhalten/Themen und Vermittlungsformen dar. Sie zeigen modellhaft, wie bestimmte Qualifi-

kationen und Verhaltensweisen an bestimmten Inhalten mit bestimmten Methoden trainiert 

worden können. Um die Zuordnung auch in der Synopse schon anschaulich zu machen, wur-

den in den drei ersten Spalten Verweise auf die Beispiele (z. B. B1 ) gegeben. 

So wird z. B. deutlich, daß in dem 1. Beispiel das Z i e 1  (1) bzw. ein Teilmoment dieses Zie-

les am Inhalt a) mit den V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n 'brainstorming' und 'gelenktes Ge-

spräch' verfolgt wird. 
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1. Phase 
Ziele/Qualifikationen 

 
 

Die Referendarin bzw. der Referendar 
(1) kann Unterrichtsgegenstände im 

Hinblick auf grundlegende Aspek-

te der RL (Lernbereiche, Verhal-
tensweisen) und Prinzipien wie 

Anschauung und Handlungsorien-

tierung analysieren und aufberei-
ten 

(Bl+3+4) 

 
(2) kann eine Unterrichtsstunde nach 

sachlogischeu Gesichtspunkten 
unter Berücksichtigung der Vo-

raussetzungen der Lerngruppe 

strukturieren und die wesentlichen 
Entscheidungen im schriftlichen 

Unterrichtsentwurf plausibel dar-

stellen 
(B2+6+12) 

 

(3) kann Lernzielschwerpunkte in 
Übereinstimmung mit den RL set-

zen und formulieren 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
(4) kann Standardverfahren des Fa-

ches (im Bereich der 

Hörerzichung, Analyse und des 
praktischen Musizierens) sinnvoll 

einsetzen und handhaben (B2) 

 
 

 

(5) kann Methoden und Medien den 
Lernzielen entsprechend handha-

ben (B4+5+6) 

 
 

 

(6) kann den Unterricht strukturiert 
und für die Schülerinnen und 

Schüler deutlich durchführen, das 

soziale Klima in der Lerngruppe 
günstig beeinflussen, Ergebnisse 

sichern und sich des Lernerfolgs 

vergewissern 
 

 

 
(7) kann vorhandene Motivation und 

die in der Musik bzw. im Musizie-

ren liegenden Möglichkeiten der 
Motivation nutzen 

(B12) 

 

Inhalte/Themen 
I n t e n s i v p h a s e 
 

a) Einführung in den didaktischen Hori-

zont des Faches  
Analyse kleiner Musikwerke unter 

den verschiedenen Aspekten der RL; 

Bewußtmachen der Unterschiede 
zwischen einer wissenschaftlichen 

und einer didaktisch akzentuierten 

Analyse  
(B1) 

 

b) Übungen zur Planung und Durchfüh-
rung von Unterricht allgemeine di-

daktische Modelle und Übungen zu 

Unterrichtsphasen  

(B2) 

 

c) Lernziele 
Formulierung konkreter Ziele für fest 

umrissene Unterrichtseinheiten in 

Anbindung an die abstrakteren Ziel-
formulierungen der RL Eigene Ver-

suche, kritische Sichtung von Lern-

zielformulierungen früherer Fach-
gruppen u. ä. Reflexion der allgemei-

nen Aufgaben des Musikunterrichts 
(RL); besonders wichtig: Akzentuie-

rung und Reduktion im Bereich der 

Musiklehre, des praktischen Musizie-
rens und der Analyse (bezogen auf 

die Schulform des 1. Ausbildungsab-

schnitts) 

 

d)  Unterrichtsprinzipien: 

- Anschauung (B3+4+5)  
- Handlungsorientierung (B4+5) 

 

c) Arbeitsweisen: 
Analyseverfahren (B6) 

Parameteranalyse moti-

visch-thematische Analyse Visuali-
sierungsmodelle (B2+4+5) Arbeit 

mit dem Noten-

text/Notenleselehrgang praktisches 
Musizieren in der Klasse (B2) Be-

wegungsgestaltung 

 
f) Möglichkeiten des Übens und der 

Ergebnissicherung 

 
g) Lernbereiche (RL SI, SII, GS, BBS, 

KS)  

konkrete Umsetzung an Beispielen, 
die die Auszubildenden selbst aus-

wählen und relativ eigenständig für 

die Diskussion in der Fachgruppe 
aufarbeiten 

 

h) Übungen zur Formulierung zentraler 
didaktischer Entscheidungen gemein-

same Planung und Durchführung ei-

nes Unterrichtsversuchs; Übungen 
zur Akzentuierung/Reduktion der 

Sachstruktur, zur Intentionalität, zum 

methodischen Verfahren etc. (B6) 

 

Vermittlungsformen Bsp. 
 

 

brainstorming (B1)  Bl 
gelenktes Gespräch 

über Informationen 

und Vorlagen der 
Fachleiterin oder des 

Fachleiters 

(B1) 
 

 

 
Simulation von Un- B2 

terrichtsstunden und 

-situationen; Analysieren/ 
modifiziertes Durchspielen  

typischer Schwierigkeiten  

(Aversion gegen ungewohnte  
Musik, gegen Analyse überhaupt; moto-

risch bedingte Unruhe beim praktischen 

Musizieren in der  
Klasse). Die Situationen brauchen  

nicht immer real gespielt zu werden,  

sie können auch verbal simuliert  
werden. So haben die Ref. die Möglich-

keit, Probleme des eigenen Unterrichts zur 

Diskussion zu  
stellen. 

(B2+5+8+9+10) 

 
 

 

 

 

 

Projekt (B3) B3 
 

Unterrichtsmitschau B4 

(B4) 
 

 

 
 

workshop (B5) B5 

 
Unterrichtsversuch 

(B5) 

 
schriftliche Fixierung von 

Vorschlägen zur unterricht-
lichen Umsetzung bestimm-

ter Gegenstände oder 

Verfahren (individuell oder 
in der Gruppe) 

(B13) 

 
 

 

 
 

Diskussion B6 

(B2+6) 
 

 

 
 

individuelles Beratungsgespräch  

(speziell bei Hospitationeu) 

 

 

 

 

 



Hubert Wißkichen u. a.  Fachseminar-Rahmenplan, 1993 

 11 

 

2. Phase 
Ziele/Qualifikationen 

 
(8) kennt wichtige musikalische 

Paradigmata und Konzep-

te/Kriterien ihrer Didaktisierung 
(B7) 

 

(9) kann speziellere fachliche Me-
thoden im Bereich der Analyse 

und des Gestaltens handhaben 

(B8,9+10+11) 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
(10) kann größere Musikwerke und 

komplexere thematische Frage-

stellungen zu stundenübergrei-
fenden Sequenzen organisieren 

 

 
 

 

(11) kann in seiner Unterrichtspla-

nung zunehmend neben sachlogi-

schen auch schülerrelevante und 

erzieherische Aspekte sowie die 
Interdependenz der verschie-

denen Unterrichtsfaktoren be-

rücksichtigen und seine Ent-
scheidungen begründen 

(B10+12) 

 
 

 

 
 

(12) kann Formen der schriftlichen 

und mündlichen Leistungsüber-
prüfung (Schriftliche Übung, 

Klausur, sonstige Mitarbeit) 

funktionsgerecht planen und 
sinnvoll handhaben 

(B7) 
 

(13) kann Aufgaben (für Einzel-, 

Partner- Gruppen- und Hausar-
beit - auch im Sinne der Binnen-

differenzierung - ) klar und funk-

tionsgerecht stellen und auswer-
ten 

(B10) 

 
(14) kann den Unterricht zielgerichtet, 

flexibel und in einem für diver-

gierende Äußerungen und Initia-
tiven der Lerngruppe offenen 

Gesprächsklima führen 

 
(15) kann seinen Unterricht realistisch 

einschätzen und aufgetretene 

Probleme erkennen 

 

Inhalte 
 

i) Arbeitsweisen: 

 - Funktionsanalyse 

 - Wort-Ton-Analyse (B7) 
 

 

j) Gestalten im Musikunterricht 
- schulpraktisches Instrumental-

spiel 

- Organisation und Durchführung 
von Musikpraxis 

(B8+9+10+13+16~ 

 
 

k)   Neue Technologien 

(Vermittlung von Grundkenntnis-
sen und Grunderfahrungen im 

Umgang mit elektronischen Mu-

sikinstrumenten und dem Compu-
ter) 

(B8+11) 

 
l) didaktischerUmgang mit spezifi-

schen Inhaltsfeldern des Musikun-

terrichts 
Großformen (Sinfonie, Oper, Mu-

sical o. a.) 

neue und fremde Musik 
Jazz, Rock-/Popmusik (B13) 

 

m)  Übung züm Entwerfen größerer 
Unterrichtseinheiten 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

n)   Leistungskontrolle, 

Beispiele der RL zur Schriftlichen 
Übung und Klausur; Anfertigen ei-

gener Entwürfe in diesem Bereich; 

gemeinsame Korrektur und Be-
wertung einer Klausur: (z. B.: Der 

FL. legt eine Klausur vor, und läßt 
die Referendare in HA die Klausur 

korrigieren und bewerten. Aus 

dem Vergleich der Ergebnisse 
ergibt sich in der Regel ein guter 

Problematisierungsansatz.) 

 
o)  mündlliches und schriftliches Abi-

tur  

Analyse der RL-Texte und der 
Beispiele, Konstruktion einer Abi-

turaufgabe 

 

Vermittlungsformen        Bsp. Bsp. 

 
Referat 

Diskussion (B7+10) 

Gruppenarbeit (B7) B 7 
fallanalytische Methode (B7) 

 

 B 
 8+9 

 

                                                            B10 
 

 

 
 

praktisches Üben am  B11 

Computer (B11) 11 
praktische Gestaltungsübungen  

an Instrumenten 

(B8+9+13) 
 

 

 
Partner-/Gruppenarbeit  

(B8+10+11+13) 

 
workshop 

Die konkrete analy-

tisch-didaktische Arbeit an 
Stücken kann ein Teilelement 

der Fachsitzungen sein. Ziel 

ist es, einen Fundus an exemp-

larischen, übertragbaren Mo-

dellen wichtiger Paradigmata 

zu schaffen. Die Initiative 
sollte zunehmend von den 

Ausbildern auf die Auszubil-

denden übergehen. Die ge-
wählten Beispiele sollten 

dabei in Hausarbeit von ein-

zelnen oder Kleingruppen 
vorgearbeitet werden. Die 

Wahl der Beispiele sollte sich, 

soweit möglich, auch an Be-
dürfnissen der Auszubilden-

den orientieren, wie sie sich 

aus spezifischen Un-
terrichtssituationen 

ergeben. 
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3. Phase 
Ziele/Qualifikationen 

 
(16) kann in Kenntnis verschiedener 

Konzeptionen von Musikunter-

richt seine eigene Rolle reflek-
tieren, in Alternativen denken, 

ein persönliches Profil entwi-

ckeln und im Blick auf die 
Lerngruppe verantwortbare und 

deren Persönlichkeitsent-

wicklung fördernde Grundent-
scheidungen treffen 

(B12+13+16) 

  
 

(17) kann mit Kolleginnen und Kol-

legen sowie mit Schülerinnen 
und Schülern kommunizie-

ren/kooperieren und Schülerin-

nen und Schüler beraten 
(B16) 

 

 
(18) kann angebotene Materialien 

kritisch auswerten, sinnvoll für 

den Unterricht nutzen und in-
novativ weiterentwikkeln 

(B12) 

 
 

(19) kann selbständig längerfristige 

und komplexe Unterrichtsse-

quenzen planen 

(B12) 

 
 

(20)     kann im Bereich der In-

terpretation - auch durch Nut-
zung von Medien -den Schüle-

rinnen und Schülern ästhetische 

und lebensweltliche Zusam-
menhänge und Bedeutungen er-

schließen 

(B14,15) 
 

 

(21) kann im Bereich Gestalten die 
Schülerinnen und Schüler mo-

tivieren und ihnen musikalische 

Strukturen und Empfin-
dungswelten zugänglich ma-

chen 
(B16) 

 

Inhalte 
 

p) Konzeptionen des Musikunterrichts 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
q)    konzeptionelle Analyse von Schul-

büchern und anderen Materialien 

 (B12) 
 

i)    wahrnehmungspsychologische As-

pekte: 
 mediale Musikwahrnehmung u. a.  

(B12) 

 
 

 

 
 

s)   Arbeitsweisen: 

aspektbezogene Interpretation 
Umgang mit Texten  

(B14+15) 

 
 

 

 
 

 

t)    Profession und Selbstverständnis 
der Musiklehrerin bzw. des Mu-

siklehrers im Musikleben der 

Schule  
z. B.: Arbeitsgemeinschaften: 

Chor, Orchester, Band ...  
(B16) 

 

Vermittlungsformen  Bsp. 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

 

 
 

Referat                                           B13 

(B13+15+16)  
 

Diskussion 

(B12+13+14+15) 

 

 

 
 

Auswertung und Aufbereitung     B14+15 

von Texten als Stimulans für  15 
Analyse und Interpretation 

(B14+15) 

 
 

 

 
 

 

praktische Übung                B16 
(B16)  

Planspiel (B16) 

 
eigenständige Arbeitsgruppen der  

Referendarinnen und Referendare 
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V. Anhang: Beispiele 
 
V. 1 Beispiel 1 

 
Z i e l e / Q u a li f i k a t i o n e n : 

- (1)Unterrichtsgegenstände auf grundliegende Aspekte der RL hin verstehen 

I n h a 1 t e / T h e m e n : 

- (a)Einführung in den didaktischen Horizont des Faches 

V e r m i t t l u n g s fo r m e n : 

- brainstorming 

- gelenktes Gespräch 

G e g e n s t a n d : 

- Modest Mussorgsky: "Gnomus" (aus" Bilder einer Ausstellung") 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

Eine im brainstorming von den Auszubildenden entwickelte Analyse des Stückes fördert in der 

Regel eine Fülle von Detailbobachtungen und Gesichtspunkten zutage. Große Ratlosigkeit 

zeigt sich aber, wenn an die Ergebnisse Fragen gestellt werden wie: "Was sagen die Ergebnisse 

eigentlich über das Stück konkret aus?", "Was davon ist für Schülerinnen und Schüler zugäng-

lich und interessant?" oder "Was bewirken die Ergebnisse für die musikalische Förderung der 

Schülerinnen und Schüler?" Meist bestehen nämlich die Ergebnisse aus isolierten Hinweisen 

und generalisierenden ('angelesenen') Zuordnungen, die keine lebendige Vorstellung von dem 

Stück vermitteln. Daß die Defizite nicht in erster Linie didaktischer, sondern fach-

lich-inhaltlicher Natur sind, wird deutlich, wenn gefragt wird: "W a s haben wir eigentlich an 

dem Stück analysiert?" Meist offenbart sich eine deutliche Unsicherheit hinsichtlich fachme-

thodischer Strategien und ein Mangel an Perspektivenbewußtsein. 

Hier ist jetzt der Platz, mit Hilfe eines geeigneten Katogorienrasters das analytische Feld abzu-

stecken und zu ordnen. Im folgenden werden dazu beispielhaft die Lernbereiche der "Richtli-

nien Musik Gymnasiale Oberstufe" benutzt. Unter zunächst starker Hilfe der Fachleiterin oder 

des Fachleiters worden die vielfältigen Analysezugriffe durchgespielt und dann auf ihre Um-

setzbarkeit hin überprüft. 

Im Lernbereich I der "RL Musik Gymnasiale Oberstufe" wird deutlich zu machen sein, daß 

fast alle vom Sudium her geläufigen musiktheoretischen Aussagen (Tonart, Intervallik, Ak-

kordbestimmung) für Schülerinnen und Schüler zu schwierig und damit uninteressant sind. Es 

gilt elementarere Strukturen zu erkennen, die gestalthafter, erlebbarer und damit zugänglicher 

sind (Unisono vs. Mehrstimmigkeit, große vs. kleine Intervalle, hohe vs. tiefe Lage, schnelle 

vs. langsame Bewegung usw.). 

Im LB II wird es große Schwierigkeiten bereiten, das Werk als individuelles Sinn- und Be-

deutungsgefüge zu verstehen. Formschemata greifen nämlich bei diesem Stück gerade nicht. 

Es gilt zu entdecken, daß die Formbildung hier - im Sinne des Realismuskonzeptes als ästheti-

scher Norm - von einem Programm gesteuert wird, einem Programm freilich, das es aus der 

Musik erst zu ermitteln gilt. Musikalische Details müssen in ihrem Assoziationshorizont detail-

liert erschlossen worden, wobei der Bezug zwischen strukturellen Momenten (hoch/tief, lang-

sam/schnell, unisono/mehrstimmig, staccato/legato usw.) und den durch sie gesteuerten Asso-

ziationen bewußt zu machen ist. Auch bei der Gesamtdeutung gilt es, plakative Aussagen zu 

problematisieren. So sollte man sich mit dem Etikett "Das Stück ist Programmusik" nicht zu-

frieden geben. Wichtig wäre etwa die Frage "Handelt es sich um die Darstellung einer Hand-

lung" - dieser Aspekt wird bei der Rezeption der Schüler zweifellos 

der zentrale sein - "oder um die Darstellung der verschiedenen Facetten eines 'Charakters'?" - 

Für Letzteres spräche die Tatsache, daß die Vorlage ein (leider verschollenes) Bild ist. - Es er-

weist sich als notwendig, die unterschiedliche Funktion der Zeit in der Bildenden Kunst (Dar-

stellung eines Zeit-Momentes) und in der Musik (Darstellung eines sukzessiven Ablaufs) zu 

thematisieren. Die zentrale Bedeutung solcher musikübergreifender Aspekte wird hier offen-

sichtlich. Rein ästhetisch entspricht dem zerrissenen, vielspältigen Charakter eine fragmentier-

te, 'montierte' Form, die allerdings durch vielfältige, wenn auch unregelmäßige Wiederholun-

gen und Anspielungen die Einheit wahrt. Viele der hier skizzenhaft angesprochenen Fragen 

sind für die Referendare meist neu. 
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Im Lernbreich III geht es um die biographischen Hintergründe, um den gesellschaftlichen Kon-

text der neuartigen Musikkonzeption der Novatoren. Es wird deutlich, daß eine stilge-

schichtliche Deutung nicht ohne Vorgleichsakte auskommt. Zentral wäre hier der Nachweis 

des Nationalrussischen in einem Vergleich des Stückes mit Folklorebeispielen (z. B. Wechsel 

von Einstimmigkeit und Mehrstimmigkeit, Parallelharmonik, strömende Melodik). 

Im Lernbereich IVwird nach der Funktion dieser Musik gefragt, der Funktion, die der Kom-

ponist ihr zugedacht hat - die Musik dient nicht der 'schönen Unterhaltung', sondern ist Aus-

druck der 'Wahrheit' und will ins 'Gespräch mit den Menschen', gerade auch den einfachen 

Menschen kommen -, nicht zuletzt auch nach den unterschiedlichen Funktionen, die diese Mu-

sik in verschiedenen Verwendungssituationen einnimmt. Schülernah sind in diesem Zusam-

menhang die verschiedenen Einspielungen und Bearbeitungen, die es gerade von diesem Stück 

(auch im Bereich Rock und Jazz) gibt. 

Im Lernbereich V geht es um die Reflexion der Wirkung dieser Musik. Es ist deutlich zu ma-

chen, wie die Wahrnehmung des in der Musik codierten Ausdrucks starke intersubjektive Ge-

meinsamkeiten, aber auch situationsbedingte und subjektive Unterschiede aufweist. Texte zur 

Hörpsychologie und eigene 'Versuche' bieten sich als Reflexionsgrundlage an. Ganz besonders 

wichtig ist aber wieder, wie in allen Lernbereichen, daß die Theorien und Texte nicht als bloße 

Feststellungen im Raume stehen bleiben, sondern an der Musik 'erfahrbar' gemacht worden. Es 

geht in der Schule nicht um Musiksoziologie, Musikpsychologie, Musikgeschichte an sich, 

sondern um die Musik selbst, die es mit Hilfe der von der Wissenschaft zur Verfügung gestell-

ten Materialien und Theorien zu erschließen gilt. 

Damit wird die Frage nach der Lerngruppe, ihren Möglichkeiten und (objektiven und sub-

jektiven) Interessen unausweichlich. Hier helfen die in den Richtlinien genannten Verhal-

tensweisen weiter, die dazu zwingen, zu überlegen, was die Lerngruppe wissen, erfassen, be-

schreiben, deuten und gestalten kann/soll. Alle bisher angesprochenen inhaltlichen Aspekte 

sind also noch einmal didaktisch zu befragen: 'W a s von dem, was wir ermittelt haben, ist im 

Unterricht w i e  umsetzbar?". Dabei spielt auch die Frage der Stufengemäßheit eine große Rol-

le. 

Im Bereich "wissen" ist zu fragen, was die Lerngruppe eigentlich aufgrund ihrer Vorausset-

zungen und der wünschbaren Zielsetzung des Unterrichts konkret lernen kann/soll. Vor allem 

wäre die Rolle des Notentextes zu problematisieren, der von Fachleuten in seiner Bedeutung 

für Laien fast immer überschätzt wird. Es gilt zu fragen, was Schülerinnen und Schüler dem 

Notentext entnehmen können und was nicht, wie man mit dem Notentext arbeiten kann, damit 

er 'gestalterschließend' wirkt (Nachzeichnen von Strukturen; farbige Markierungen; vollständi-

ger Text oder Auschnitte?), welche anderen Möglichkeiten der Visualisierung (grafische Skiz-

zen, Buchstabenschema usw.) sich anbieten u. ä. 

Im Bereich "erfassen und beschreiben" geht es um die konkrete Abgrenzung dessen, was von 

den Schülerinnen und Schülern hörend oder lesend erfaßt und verbal oder visuell dargestellt 

werden soll. 

Im Bereich "deuten" muß überlegt werden, mit welchen Fragen oder mit welcher Anordnung 

der Analyseergebnisse man die Schülerinnen und Schüler zu einer selbst entwickelten Deutung 

führen kann. 

Im Bereich "gestalten" geht es um die Frage, ob es Elemente des Stückes gibt, die die Schü-

lerinnen und Schüler sich - evtl. in elementarisierter Form - selbst musikpraktisch erfahrbar 

machen können - vom Klopfen einer rhythmischen Figur über die bewegungsmäßige Umset-

zung der Klanggesten bis zur eigenen Verklanglichung des Themas Gnom. 

Eine Vertiefung und Einübung kann im Sinne der Reorganisation und des Transfers erfol- 

gen, z.B.: 

- Analyse der Aufbereitung des Themas "Gnomus" in Lehrbüchern z.B.: 

Resonanzen SI, Bd.2, S. 110-121; 

Sievritts: Musidaktik - Darstellende Musik, S. 59-68 

Aufgabe: "Ordnen Sie die einzelnen Zugriffe den Lernbereichen und Verhaltens-

weisen der Richtlinien zu." 

- Durchspielen der Zugriffe an einem ähnlichen Beispiel, z.B. 

der Wolfsschluchtszene aus Webers 'Freischütz' (Musik-Kontakte, Bd. 1, S. 126-139). 

Dabei sollen die Referendare selbständiger als bisher agieren und in freier Diskussion 

die Funktionalittät der Methoden und ihre Vorzüge und Mängel abwägen. 

- Zuordnen derErgebnisse zu den Kategorien der Richtlinien anderer Schulformen 
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V. 2 Beispiel 2 
 
Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n :   

- (2) Strukturierung von Unterricht nach sachlogischen und schülerrelevanten Gesichts-

punkten  

- (2) Erstellen eines schriftlichen Unterrichtsentwurfs  

- (4) Standardverfahren handhaben  

I n h a 1 t e / T h e m e n :  

- (b) Übungen zur Planung und Durchführung von Unterricht: Übung zu Unterrichtsphasen  

- (e) Arbeitsweisen: Praktisches Musizieren in der Klasse (Einstudierung eines Liedes)  

                                 Visualisierung  

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n :   

- Simulation  

-  Diskussion 

G e g e n s t ä n d e / M a t e r i a 1 i e n : 

 
1. Paul Ernst Ruppel: Ein Maulwurf hört in seinem Loch (Text: Emanuel Geibel) 

 
2. Unterrichtsskizze der Fachleiterin oder des Fachleiters für eine Unterrichtsstunde in Klasse 5: 

 

Lernziel:  

Die Lerngruppe soll den Maulwurf-Kanon einstimmig singen, nach dem Gehör grafisch aufschrei-

ben und hinsichtlich der Wort-Ton-Beziehungen erleben und verstehen können? 

 

1. Unterrichtsphase: 

Text vorsprechen: Situation? Unterschied zwischen Maulwurf und Lerche: 

- räumlich: M unter der Erde, L fliegt in der Luft. M hört L und macht sich seine Gedanken. 

 Visualisieren:                      L 

 ---------------------------- č ------------------------------ Erdoberfläche 

                   M 

psychologisch: Was denkt der Maulwurf, was ist er für ein Kerl? Möglich:  

a) Er freut er sich (staunt), daß es etwas so Schönes und Ungewöhnliches gibt.  

b) Er ist er neidisch und muffig. 

 

2. Unterrichtsphase: Melodie vorsingen, beschreiben, nachsingen: Wie bewegt sich die Melodie? 

             Anfangston e1 - 'Erdboden', unten der Maulwurf, oben die Lerche. 

      Singen/mitschreiben/mitzeigen (verschiedene Schülerinnen/Schüler), immer genauer, etwa: 

 

rudimentäre Form: 

 

 

 

 

entwickeltere Form: 
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3. Unterrichtsphase:  

Beschreibung und Deutung der Unterschiede zwischen der Melodie des Maulwurfs und der Melodie 

der Lerche: 

 

4. Phase:  

Ergebnissicherung: Eintrag des Tafelbildes ins Heft Zusammenfassende Deutung: Der Maulwurf ist 

dumm und verständnislos, denkt sehr langsam (dreimalige Wiederholung), seine Melodie hat immer 

die gleiche, nach unten gerichtete Figur, er will gar nicht aus seinem Bau heraus. Am Schluß zieht er 

sich (verständnislos den Kopf schüttelnd) zurück. 

 
A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r 

V a r i a n t e  I 
1. FL informiert über die Klasse und die Unterrichtsvoraussetzungen. 

2. FL führt Teile der Stunde durch, die Ref. simulieren die Schülerinnen und Schüler. 

3. FL fragt nach der 'Stunde': Wie haben Sie die Stunde erlebt? Was hat ihnen gefallen, was 

nicht? Wie war die Stunde aufgebaut? Welche Funktion hatten die einzelnen Phasen und die 

verschiedenen methodischen Zugriffe? Wie sah der Spannungsbogen aus? Wie wurde das 

Interesse geweckt / wachgehalten? Wie hieß das Lernziel der Stunde? Was wurde von der 

Lehrerin/dem Lehrer vorgegeben ('manipuliert')? Was haben die Schülerinnnen und Schüler 

selbst gefunden? u. a. 

4. FL legt seine Unterrichtsskizze vor. Wo wurde von der Planung abgewichen? Warum? Wo 

gab es Schwierigkeiten? Gibt es Alternativen? Ist die Reihenfolge der Schritte veränderbar? 

u. a. 

5. Aufgabe: Schriftliche Anfertigung eines Entwurfs zu dieser Stunde (Hausarbeit für alle oder 

für einzelne bzw. Gruppen, arbeitsgleich oder arbeitsteilig) 

6. Sichtung/Diskussion/Modifikation der vorgelegten Entwürfe: Wo kann man kürzen? Was 

fehlt? Was ist wichtig, was weniger wichtig? Wie formuliert man? u. ä. (Absprache über 

Standards) 

7. Weiterführende Aufgaben für einzelne (als Grundlage für Transfer und Übung in weiteren 

Fachsitzungen): 

- Planung des Einstiegs in eine Stunde in Klasse 6, die den Maulwurf -Kanon vom 

Notentext aus erarbeitet 

- Planung eines Einstiegs in eine Stunde in Klasse 6, die vom Maulwurf-Kanon 

ausden Modus Äolisch erschließt 

 
V a r i a n t e  I I  
FL legt seine Unterrichtsskizze vor, Ref. reflektieren die einzelnen Phasen und simulieren 

sie.. 

8.   Transferübung: 

- Planung eines Einstiegs in eine Stunde in Klasse 5, die das Falkenlied (s. u.) in ei-

ner Verbindung von Hör- und Notentext-Analyse erarbeitet 

- Planung eines Einstiegs in eine Stunde in Klasse 6/7, die am Falkenlied den Be-

griff Motiv erschließt 
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V. 3  Beispiel 3 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n :   

- (1) Unterrichtsgegenstände unter dem Aspekt der `Anschauung' analysieren und aufbereiten 

I n h a 1 t e / T h e m e n :  

- (d) Unterrichtsprinzipien:Anschauung 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n :   

- Projekt 

G e g e n s t a n d : 

- wird unter dem Gesichtspunktder Eignung für das Projekt gewählt 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

Vorarbeit im HS (z. B. H. Hannappel: Lehren lernen, Bochum 3/1992, S. 154-156,189-192) 

1. brainstorming: 

- Was heißt Anschauung im Musikunterricht? 
z. B.: Hören, immer wieder hören! Was verbalisiert wird, muß mit Klangvorstellungen verbunden wer-

den!  

Selber gestalten (singen, musizieren, Text deklamieren bei Textvertonungen, Verläufe 'mitschreiben', 

Live-Spiel statt Schallplatte u.a.)  

Notenlesen: Verbindung der Klanggestalt mit visuellerAnschauung  

Grafische Darstellungen - von genauen Parameterumsetzungen bis zu lockeren, bestimmte Eigen-

schaften oder globale Trends erfassenden Hörskizzen - anfertigen u./o. mitlesen.  

Probleme oder Texte durch tabellarische Darstellung anschaulich machen u. ä. 

2. Referate und Diskussion: 

- Wolfgang Suppan: Musik und Schrift. In: MuB 3/1987, S. 196-201 

- Aufsätze aus "Musik und Unterricht", Heft 2,1990, (Generalthema: 'Auge und Ohr') 

3. Vorschläge zur Wahl eines geeigneten Gegenstandes durch einzelne Referendare oder 

Referendargruppen; Diskussion: Entscheidung: z. B.:  

 Villa Lobos: Lo Polichinello (f. Klavier) 

4. Festlegung der Lerngruppe, des Unterrichtszusammenhangs und der Voraussetzungen 

5. Verteilung der Einzel- oder Gruppenarbeit (Hausarbeit): 

- Wer übt das Stück? Wer fertigt eine grafische Skizze an? Wer überlegt sich Übungs-

formen für die Höranalyse? Wer sammelt Texte zum angesprochenen Problem? 

6. Vorstellen der Ergebnisse in der Fachsitzung, 

Gemeinsame Weiterarbeit: Möglichkeiten der Veranschaulichung am Beispiel Lo Poli-

chinello: 
Möglichkeiten akustischer Veranschaulichung: 

Vorspielen von Detailstrukturen (z. B. rechte und linke Hand getrennt zum Durchhören der bitonalen 

Klangmischung, vergleichendes Nebeneinanderspielen der akkordisch-kompakten und der gebrochenen 

Stellen, damit die strukturelle Identität erkannt werden kann),  

verändertes Spielen (Zeitlupe zum Verdeutlichen von Strukturen, Melodie T. 29ff. ohne Begleitung 

oder mit Albertibaßbegleitung spielen, damit der Kinderliedcharakter erfahrbar wird, Reduktion der Be-

gleitung auf die Organumtechnik der rechten Hand zur Verdeutlichung der Derbheit der Melodie) 

 

Möglichkeiten visueller Veanschaulichung: 

Bewegung im Tonraum nachbilden unterschiedliche Strukturen durch Farben u./o. grafische Symbole 

abbilden  

Darstellung des Gesamtablaufs in einer Zeile ('Architektonik" des Stückes)  

Auswertung des Notentextes (besonders beim Aufzeigen der harmonischen Besonderheiten unverzichtbar) 

 

Möglichkeiten verbaler Veranschaulichung: 

Beschreibung des Charakters und des Ausdrucksverlaufs, Beschreibung der Unterschiede verschiedener 

Einspielungen des Stückes hinsichtlich äußerer Merkmale und vor allem hinsichtlich ihrer spezifischen 

'Deutung' des Stückes ('nett', 'skurril'...) 

 

Mögglichkeiten gestalterischer bzw, handelnder Eigenerfahrungen mit dem Stück: 

Singen der 'Melodie' 

Mitzeigen des Notentextes 

Mitschreiben des Stückes oder von Teilen des Stückes (Hörskizze) 

 

7. Rollenverteilung für die Fertigstellung der einzelnen Beiträge, Festlegung der Abfolge 

9. Durchführung des Projekts vor Referendarinnen und Referendaren anderer Fachgruppen 

oder Fachlehrinnen und Fachlehrern der Ausbildungsschulen und Auswertung 
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V. 4  Beispiel 4 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n :   

- (1) Unterrichtsgegenstände im Hinblick auf Anschauung und Handlungsorientierung analysie-

ren und aufbereiten 

- (5) Methoden und Medien den Lernzielen entsprechend handhaben  

I n h a l t e / T h e m e n : 

- (d) Unterrichtsprinzipien: Anschauung, Handlungsorientierung 

- (0) Arbeitsweisen: Visualisierungsmodelle 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n :   

- Unterrichtsmitschau 

G e g e n s t a n d e / M a t e r i a l i e n : 

Lehrfilm "Salonmusik", der - einschließlich des dazugehörigen Begleitmaterials - gegen Ein-

sendung einer Videokassette (VHS 180) mit Freiumschlag kostenlos beim RP Köln (Un-

terrichtsmitschau), Claudiusstr. 1, 50678 Köln angefordert worden kann. 

Das umfangreiche Begleitmaterial führt in die Grundzüge der Lerntheorie der "radikalen 

Konstruktivisten" ein und enthält alle im Unterricht benötigten Materialien. 

 

Arbeit im Fachseminar: 

 

Das Material läßt zahlreiche Akzentuierungen zu. Dabei gilt als methodisches Grundmuster, 

daß der Mitschau immer eine Einführungsphaso vorausgehen, daß die eigentliche Filmwahr-

nehmung durch Handlungsaufträge gesteuert worden und daß schließlich eine er-

gebnisorientierte Gesprächsphaso folgen sollte. Beispielsweise kbnnte sich die Arbeit auf die 

Untersuchung einzelner Unterrichtsmomente im Sinne einer Vermittlung von Unter-

richtstechnologie konzentrieren. Hier kommen eine Reihe von Szenen aus dem Film in Fra-

ge: 

 

- Die Folie von der Chopin-Mazurka mit der "Fenster-Technik": stummer Impuls. Lernen 

durch gelenktes Schauen 

- das Rollenspiel "Salonkonzert": simulierte Erfahrungen, Vertiefung der Kenntnisse durch 

Wissensaustausch 

- Textgestaltung und -erarbeitung: Faksimilecharakter, Binnendifferenzierung 

- Arbeitsblattgestaltung am Beispiel des Programmzettels: Notenmenge, grafische Visu-

alisierungen, persönliche Einträge, verschiedene Funktionen von Arbeitsblättern (Erar-

beitungshilfe, Sicherung, Veranschaulichung u.a.) 

- die "Schüler am Klavier" (motorische Erfahrung) 

- das Tafelbild: Mittel der Begriffsprägung. 

 

Das im Film gezeigte Tafelbild lieferte ein Schema. mit dem die Schülerinnen und Schüler eine 

Fülle von Unterrichtshandlungen strukturieren sollten. Die Funktion des Tafelbildes war also 

die der Begriffsprägung, der Bereitstellung von kognitiven Ordnungsangeboten. Die Musik 

Chopins im Pariser Salon wurde reduziert auf die dialektische Spannung zwischen Virtuosität 

und Poesie, wie sie zum einen Ausdruck eines Rückzugs ins Private, zum anderen Folge der 

vorgrößerten Öffentlichkeit war. Beides konnte als ästhetische Reaktion auf die Beiläufigkeit 

verstanden worden, die sich im durchschnittlichen Salon wie eine Barriere vor die musikalische 

Rezeption gelegt hatte. 
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Das Tafelbild, das erst in Kenntnis des Videofilms voll verständlich ist, faßte dies in einer halb-

abstrakten Struktur zusammen: 

 

 

An diesem Tafelbild lassen sich verschiedene Grundsätze für den Umgang mit Visualisierungen 

demonstrieren: 

 

- es wird langsam aufgebaut (das sich entwickelnde Tafelbild) 

- es wird in einer eigenen Phase betrachtet und kommentiert 

- es liefert nach einem vertrauten Denkschema (dem dialektischen) die Begriffe 

- es nutzt die grafische und die farbliche Gestaltung zur Darstellung von Relationen 

- es signalisiert Prozesse mit Hilfe "konkreter" Elemente in Strichzeichnung. (Vgl. Bernd 

Weidenmann, 1986, im Literaturverzeichnis auf S. 20. Bei ihm findet man Forschungsbe .. richte 

zur Wahrnehmungssteuerung und Gedächtnisfunktion unterschiedlicher opti .... scher Darstellun-

gen. Die teilkonkrete Strichzeichnung erwies sich dabei insgesamt als die lerneffektivste.) 
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V. 5  Beispiel 5 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n : 

- (5) Methoden und Medien den Lernzielen entsprechend handhaben 

I n h a l t e / T h e m e n :   

- (d) Unterrichtsprinzipien: Anschauung, Handlungsorientierung  

- (0) Arbeitsweisen: Visualisierungsmodelle (Videoarbeit) 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n : 

- workshop, Unterrichtsversuch 

G e g e n s t ä n d e / M a t e r i a l i e n : 

- Ausschnitt aus einem Videofilm, hier: Lindemanns Beethovenfilm von 1987; Bernd Graß-

mann: MuB 4/82, S. 224-228 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

Nach der häuslichen (oder auch verkürzt im Seminar durchgeführten) Lektüre des oben ge-

nannten Zeitschriftenaufsatzes zu Debussys "L'Aprés-midi d'un Faune", die der didaktischen 

Orientierung dient, versuchen die Auszubildenden nun, zur laufenden Musik eine großformatige 

Bildvorlage (z. B. das Bousher-Gemälde) selbst abzufilmen. Es gilt, den im Zeitschriftenbeitrag 

genannten musikalischen Merkmalen visuelle Entsprechungen hinzuzufügen. Als weitere Bei-

spiele einer solchen Arbeit bieten sich "Die Geburt der Venus" oder "Der Frühling" von Botti-

celli zu Respighis "trittico botticelliano" oder die Genelli-Silberstiftzeichnungen zu den entspre-

chenden Ausschnitten aus Liszts "Eine Symphonie zu Dantes 'Divina Commedia'" sowie Verto-

nungen zu Picassos "Guernica" an (vgl. Monika Fink 1988). Zu den genannten Beispielen exis-

tieren Schulfunksendungen im WDR Köln. 

In der folgenden Sitzung werden die Ergebnisse mit einem kurzen Ausschnitt aus einer Mu-

sikverfilmung verglichen. In Lindemanns Beethovenfilm gibt es eine Passage zur "Großen Fu-

ge", an der sich zeigen läßt, wie die Bildführung unsere musikalische Wahrnehmung steuert: ein 

Quader wird vorgeführt, der zum geschliffenen Kristall wird, das in den Raum entgleitet. Im 

Verein mit dem dazu geprochenen Text wird so die Vorstellung von Reinheit, Präzision, Über-

menschlichkeit usf. heraufbeschworen, typische Topoi der Rezeption des "späten Beethoven". 

Später manipuliert Lindemann durch den Kamerablick die formale Wahrnehmung: zum Einsatz 

des Fugenthemas erscheint jeweils der zugehörige Spieler, zum Einsatz des Themas erscheint 

der Spieler des Kontrapunkts, je zwei Spieler worden durch das Bild in Beziehung gesetzt usw. 

Es ist notwendig, diese Arbeit bei einem Unterrichtsversuch zu vertiefen, um die Praxis-

tauglichkeit dieser Technik zu beweisen und innovativ in die Ausbildungsschulen hineinzu-

wirken. Schüler dürfen hier versuchen, Bilder zur Musik abzufilmen. Recht dankbar sind für die 

Arbeit in der Unterstufe Abbildungen von Instrumentalensembles und Instrumenten sowie In-

strumentenbauwerkstätten, die zu vorbereiteten Musikausschnitten ergänzt worden sollen. 

Bei all diesen Versuchen kommt es überhaupt nicht auf große Präzision an. Auch muß die Fach-

leiterin bzw. der Fachleiter nicht unbedingt selbst eine Kamera bedienen können. Es genügt, 

wenn ein Seminarmitglied über genügend apparative Fertigkeiten vorfügt, damit es die vorge-

schlagenen Aktionen durchführen und weitere Teilnehmer bzw. Schülerinnen und Schüler dazu 

anleiten kann. Wer einmal damit begonnen hat, wird viele instruktive Video-Möglichkeiten 

entdecken: während des Spiels starr von oben die Tastatur aufnehmen, später im Zeitraffer ab-

laufen lassen; Partituren mit markierter Hauptstimme zur Musik mit der Kamera lesen; Orches-

terfotos zur Musik abfilmen; affirmative Poptitel mit kontrastierenden Alltagsfotos kommentie-

ren; Kunstlieder bebildern usw. 

    
Literatur zu den Beispielen 4 und 5:                                                                                                                
Daferner, B.: Video - die erste. Tips für junge Filmmemacher, Stuttgart 1990 

Fink, M.: Musik nach Bildern. Programmbezogenes Komponieren im 19. und 20. Jahrhundert, Innsbruck 1988 

Graßmann, B.: Zu Claude Debussys "Prélude á l'après-midi d'un faune", MuB 4/1982, S. 224-228 

Weidenmann, B.: Psychologie des Lernens mit Medien, in: Bernd Weidenmann u.a. (Hrsg.): Pädagogische Psycho-

logie. Ein Lehrbuch, München, Weinheim 1986, S. 528ff) 

Weidenmann, B.: Lernen mit Bildmedien, Weinheim 1990. 
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V. 6  Beispiel 6 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n : 

- (2) Wesentliche Entscheidungen (speziell: Reduktion) im schriftlichen Unterrichtsentwurf 

darstellen  

- (5) Methoden und Medien den Lernzielen entsprechend handhaben 

I n h a l t e / T h e m e n :   

- (h) gemeinsame Planung und Durchführung von Unterricht (Unterrichtsversuch) 

- (0) Arbeitsweisen: Notentext- und Höranalyse, Visualisierung, aspektbezogene Analyse nach 

LB 2 der RL Gymn. Oberstufe 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n : 

- Simulation 

- Diskussion 

G e g e n s t ä n d e / M a t e r i a l i e n : 
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4. Analyse 

 

Elemente: 

1. P u n k t e: starres Muster: repetierte Terz, staccato, eine durchgehende Ebene (Achse, Horizont) h/g 

2. L i n i e :  expressive einstimmige Linie, 

3. F 1 ä c h e :  breiter, liegender Klang, disharmonisch 

Form:  

drei dreitaktige Teile: 'Exposition'(I) - 'Entwicklung'(II) - 'Resumee'(III) 

I: Der Kontrast Punkte/Linie wird exponiert: 

- Metrum (Pattern) gegen freie Prosa 

- Kälte gegen Wärme 

- Mechanisches gegen Organisches/Lebendiges. 

 Ganz am Schluß deutet sich ein Wandel an: die letzte Terz wird nicht staccato gespielt, sondern ausgehalten. 

II:  Das starre Muster reagiert auf die Linie: Die Staccatoterzen bilden, in Nachahmung der Schlußgeste der Linie in 

Takt 3 (a-c-as) ein kleines melodisches Motiv (h-es-h), das wiederholt wird (Pattern), aber dabei aus dem metri-

schen Tritt gerät (Prosa). Am Schluß wird aus den Terzen gar eine 4tönige Linie. Sie gefriert in einem flächigen 

Klang. 

III:  Im Sinne einer Bogenform kehrt der dritte Teil wieder zu den staccatierten Terzen des Anfangs zurück. Aber sie 

können ihr starres Muster nicht wiederfinden. Nichts ist mehr wie vorher. Die Entwicklung des Mittelteils wirkt 

nach. Das rhythmische Muster ist undurchschaubar (prosamäßg) geworden, die im unteren Tonraum befindli-

chen Terzklänge deuten eine skalische Linie an, die letzte Terz g/h mündet wieder in eine liegende Fläche. 

Räumliche Disposition: 

Das Stück ist um eine horizontale Achse gebaut. Die darüber und darunter befindlichen Räume werden sehr kon-

sequent erschlossen: 

I: Die Linie umfährt die ausdruckslos starre Achse (pp, staccato "äußerst kurz"): hoch über der Achse ansetzend 

(mit der oktavierten Achsenterz g/h im mf und zunächst crescendierend beginnend, so als müßte sie sich gewalt-

sam aus dem starren Muster losreißen) pendelt sie direkt unterhalb der Achse aus (p- cresc.-decresc); die 

"espressivo"-Geste scheint erschöpft zu sein. 

II:  Die Achse selbst gerät in Bewegung. Der fallende Bewegungszug des ersten Teils wird verstärkt aufgenommen: 

Die Klangkonturen durchmessen den Raum von den höchsten bis zu den tiefsten Tönen des ganzen Stückes in 

einer Art Sturzflug. Die vorsichtigen Aufwärtsbewegungen der Achsentöne kommen dagegen nicht an und ver-

schwinden im letzten Takt ganz. 

III:  Die Kräfte werden ausbalanciert: Die Achse wird restituiert. Der fallende Bewegungszug klingt in den getupften 

Terzen im unteren Raum aus. Die aufwärtsstrebenden Kräfte bündeln sich in der nach oben ausbrechenden 

Klangfläche am Schluß. 

 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r 

 

1. Anfertigung einer grafischen Darstellung des Stückes nach dem Gehör durch die Referenda-

rinnen und Referendare ('Selbsterfahrung', Problematisierung) 

2. Nachvollzug/Diskussion/Modifikation der vom FL vorgelegten Materialien (s. o.) 

3. Vergleich der drei Darstellungsformen (Notentext, Grafik nach dem Notentext, nach dem 

Gehör erstellte Grafik): Was leisten die einzelnen Darstellungsformen, was nicht? Welche 

Analyseaspekte (s. o.) lassen sich mit ihrer Hilfe erfassen, welche nicht? (Welche Analyse-

aspekte sind oben ausgespart?) 

4. Planung einer Stunde (Klassenstufe 9/10) für eine Simulation in der Fachgruppe und einen 

Unterrichtsversuch (Hausarbeit) 

- Voraussetzungen/Reduktion/Untersuchungsschwerpunkt/Ziel(e) 

- Methoden (Höranalyse? Notentextanalyse? Verbalisierung?) 

- Verlauf (Motivation? Stringenz und Zusammenhang? Deutlichkeit/Transparenz/ Anschau-

lichkeit?) 

- Knappe schriftliche Fixierung des Lernzielschwerpunkts und der Reihenfolge der einzel-

nen Schritte 

- Durchführung(Ref.simuliert, FL und Ref.gruppe simulieren Lerngruppe) 

5.    Reflexion/Diskussion 

- Beschreibung und Bewertung der Stunde hinsichtlich der oben genannten Kriterien und 

hinsichtlich des Lehrerverhaltens 

- Die Gruppe versucht, die genaue Zielsetzung des Unterrichtenden aus dem erlebten 'Un-

terricht' zu ermitteln. 

- Vorlage der Unterrichtsskizze. Abweichungen? Gründe? Alternativen? usw. 

6.    Durchführung und Auswertung des Unterrichtsversuchs 
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V. 7  Beispiel 7 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n : 

- (8) wichtigemusikalischeParadigmataundKonzepte/KriterionihrerDidaktisierung 

- (12) eine Klausur planen; ein Klausurthema formulieren 

I n h a l t e / T h e m e n :   

- (i) Arbeitsweisen: Wort-Ton-Analyse 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n : 

- Gespräch/Diskussion 

- Fallanalyse 

G e g e n s t ä n d e / M a t e r i a l i e n : 
 

1. Franz Schubert: Die Forelle 

 

2. Frieder Reininghaus: 

"... Schubarts Leben im Württemberg des späten 18. Jahrhunderts, kleinstaatlich begrenzt, verlief nicht idyllisch und 

nicht friedlich zurückgezogen: seit 1774 gab er die >Deutsche Chronik< heraus, und sein despotischer Duodezfürst 

konnte deren Kritik an den Zuständen des württembergischen Hofes nicht ertragen. . . 

Wegen solcher versteckter Kritik mußte Schubarts >Deutsche Chronik< schon bald außerhalb des herzoglichen Ho-

heitsgebiets erscheinen, im >ausländischen< Augsburg bzw. in der >freien Reichsstadt< Ulm. Mit einer gefälschten 

Nachricht, er solle sich mit dem ihm bekannten Prof. Gmehlin in Blaubeuren treffen, wurde Schubart aus dem Exil in 

die Nähe der württembergischen Grenze gelockt... 

Der intrigante Plan gelang. Die Konstabler des beleidigten Herrn schleppten ihn auf den Hohenasperg: Zehn Jahre 

Kerkerhaft ohne Urteil folgten. Und wenn sein Blick aus einem der vergitterten Fenster ins Tal ging, konnte er wieder 

die schwäbischen Wiesen und die silbernen Mäander der heimatlichen Bäche sehen. Im Gefängnis entstanden nicht 

nur die Ideen zu einer Ästhetik der Tonkunst, gleichfalls erst nach Schubarts Tod herausgegeben, die Autobiographie 

Schubarts Leben und Gesinnungen, sondern -wie schon in den Jahren des freien Engagements - Gedichte und Lieder. 

Im Stil der >Schwäbischen Liederschule< vertonte der musikalische Autodidakt eine stattliche Anzahl eigener Texte: 

karge Musik in einer Zeit, in der geistige und wirtschaftliche Armut in Dörfern und hohläugigen Städten herrschte; 

empfindsam und mit den einfachen musikalischen Mitteln des jungen Mozart und des Clavichords. Das kleine Lied 

von der Forelle ist 1783 auf dem Hohenasperg entstanden und enthält ein autobiographisches Motiv: die launische, 

freie Forelle wird nur durch List und Tücke von einem >Dieb< gefangen. Und der Erzähler der Fabel macht keinen 

Hehl aus seiner Sympathie mit der verfolgten Kreatur." 
Schubert im Wirtshaus. Musik unter Metternich, Oberbaumverlag o.J., S. 37ff 

 

3. Georg Knepler: 

"Bei ihrer wechselseitigen Funktionsteilung und Spezialisierung hat Sprache die Funktion übernommen, alltägliches 

Verständigungsmittel, Musik, alltägliches Einstimmungsmittel zu sein... Wenn das nun so ist,... so drängt sich die 

Frage auf, wie es denn kommt, daß Musik von der Sprache... nicht aus der Funktion der Denotation ganz verdrängt 

wurde. Offenbar deshalb, weil der Sprache eine Reihe von Möglichkeiten verloren gegangen, der Musik zugewach-

sen ist. Zunächst wird man an die Sinnfälligkeit von mZ (=musikalischen Zeichen) denken, an deren gleichsam nai-

ven, mit der Analogcodierung zusammenhängenden Charakter... Ferner haben mZ den Charakter der Plastizität (im 

Sinne von Bearbeitberkeit), was gleichfalls mit ihrem geringen Grad an Konstantisierung zusammenhängt.. Nehmen 

wir das früher erwähnte mZ für 'empor-' respektive 'absteigen': auf- respektive absteigende Tonfolgen. Wie diese 

Tonfolgen beschaffen sind, aus wieviel Tönen sie bestehen, wie sie rhythmisiert, harmonisiert, instrumentiert sind, 

solange sie nur eben auf- oder absteigen, ist dem Komponisten und dem Zusammenhang seiner Komposition überlas-

sen. Kurzum, die Variationsbreite von mZ ist weit höher als die von spZ (=sprachlichen Zeichen). Diese Plastizität 

musikalischer Zeichen nun muß im Zusammenhang mit einer anderen... Qualität von Musik gesehen werden: Die 

klanglichen Eigenschaften musikalischer Zeichen sind so beschaffen, daß sie einen hohen Grad von 

Kombinierbarkeit haben; sie sind nach mehreren Dimensionen hin so vielfach abstufbar, daß Gruppen von mZ ver-

schiedener Qualität gleichzeitig erklingen und doch deutlich voneinander unterschieden werden können... Die Plasti-

zität (oder Variationsbreite) von mZ im Verein mit ihrer Kombinierbarkeit nun gestattet dem Musizierenden die 

Anwendung von Verfahrensweisen, die dem Sprechenden nicht zu Gebote stehen, vor allem die unablässige variierte 

Wiederholung semantisierter mZ. Zwar kann auch ein poetischer Text wichtige Worte oder Wortgruppen wiederho-

len... Aber währenddessen muß die Sprache, da sie eben Arbeitsteilung mehrerer Sprecher in der Regel nicht zur 

Verfügung hat, die Aussagefunktion vorübergehend aussetzen. Der Musizierende braucht das nicht zu tun. Nehmen 

wir an, ein Komponist habe aus einem von ihm vertonten Text einem sinntragenden Worte ... ein mZ zugeordnet. Er 

kann dann dieses sinntragende mZ in Dutzenden von Varianten, auch in kurzen Musikstücken bis zu Hunderten 

Malen, wiederholen. Dieses Verfahren, das wir 'Perpetuierung' nennen wollen, vermeidet die Monotonie, die bei 

unveränderten Wiederholungen zur Gefahr werden kann; veränderte Wiederholungen hingegen können durch Nuan-

cierung der Bedeutung und durch die artistische Leistung, die in der Variation stecken kann, zusätzliche Aufmerk-

samkeit auf die jeweils verschlüsselten Bedeutungen lenken, ohne auf den Vorzug der Wiederholung, der im erhöhten 

Einstimmungsgrad liegt, verzichten zu müssen." 
Geschichte als Weg zum Musikverständnis, Leipzig 1977, Philipp, Reclam, S. 132ff 
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4. Hans Heinrich Eggebrecht: 

"Der primäre Einfall (die >inventio<, das >Thema<) und so auch dessen dauernde Präsenz, seine Durchführung und 

Wiederkehr, sind im Lied Schuberts in der Regel h~chst konkret auf den Text, die Aussage des Gedichts bezogen. 

Und diesen durch den Sprachgehalt des Gedichts veranlaßten Erfindungskern sowie jenes Ein und dasselbe, das aus 

ihm als Erfindungsquelle kompositorisch hervorgeht und im ganzen Liede währt, nenne ich den >Ton< des Liedes. 

Für diesen Gebrauch des Wortes >Ton< finde ich (nachträglich) einen Hinweis bei Hegel: >Das Nähere des Inhalts 

(bei der 'begleitenden Musik') ist nun eben das, was der Text angibt... Ein Lied z.B., obschon es als Gedicht und Text 

in sich selbst ein Ganzes von mannigfach nuancierten Stimmungen, Anschauungen und Vorstellungen enthalten 

kann, hat dennoch meist den Grundklang ein und derselben, sich durch alles fortziehenden Empfindung und schlägt 

dadurch vornehmlich einen Gemütston an. Diesen zu fassen und in Tönen wiederzugeben macht die Hauptwirksam-

keit solcher Liedermelodie aus ... Solch ein Ton, mag er auch nur für ein paar Verse passen und für andere nicht, 

muß... im Liede herrschen, weil hier der bestimmte Sinn der Worte nicht das Überwiegende sein darf, sondern die 

Melodie einfach für sich über der Verschiedenartigkeit schwebt.< 

Hegel denkt hier allerdings an die am Gedicht orientierte 'Stimmung' eines Liedes. (>Es geht damit wie in einer 

Landschaft, wo auch die verschiedenartigsten Gegenstände uns vor Augen gestellt sind und doch nur ein und dieselbe 

Grundstimmung und Situation der Natur das Ganze belebt<) Daß Schubert jedoch, indem er die Sprachschicht der 

Lyrik in musikalische Struktur verwandelt, sich im Unterschied zur 'romantischen' Liedvertonung nicht im musikali-

schen Erfassen der 'Stimmung' erschöpft, nicht also nur gleichsam den >Schatten< vertont, den Lyrik als Stimmung 

aufs Gefühl wirft ... sondern die Sprache selbst, den >Sprachkörper<, das >Körperhaft-Wirkliche der Sprache< zur 

Realität des musikalischen Gefüges erhebt, ist eine der zentralen Feststellungen im Schubert-Buch von Georgiades. 

Im Rahmen dieser Studie ist es nicht möglich, Schuberts variatives Verfahren beim Durchführen eines Lied-Tones 

auch nur annähernd erschöpfend zu beschreiben. Es ist das Vermögen, beständig ein und dasselbe zwar beizubehalten 

und doch zugleich durchzuführen und dabei beständig auf die Details des Gedichts einzugehen." 
Prinzipien des Schubert-Liedes. In:: Sinn und Gehalt, Wilhelmhaven 1979, S. 166f. 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

1. Analyse der "Forelle" auf dem Hintergrund der in den vorhergehenden Sitzungen erwor-

benen Kenntnisse über Verfahren der Analogcodierung in der Musik: abbildende,affektive, 

rhetorische (= sprachanaloge Figuren) 

2. Auswertung der obigen Texte hinsichtlich der auf das Lied anwendbaren ästhetischen und 

lebensweltlichen Aspekte 

3. Konsequenzen, die sich aus den (die spezifische Leistung der Musik charakterisierenden) 

Kategorien Kneplers und Eggebrechts für das Verfahren der Analyse und Interpretation er-

geben, formulieren und am Beispiel der "Forelle" konkretisieren, etwa: 

 
SINNFÄLLIGKEIT:  

- Analogien - aber auch Widersprüche - zwischen Schlüsselwörtern der Gedichtvorlage und musikalischen 

Strukturen suchen (mitgedacht immer: beschreiben, auf Stimmigkeit im Kontext prüfen):  

z. B.: Sextole: "schoß", 'wie ein Pfeif'; 16tel: "froh"; Staccato-Repetitionen: "zuckte" 

- Analogien - aber auch Widersprüche - zwischen Grundaussage/Stimmung der Gedichtvorlage und generellen 

Merkmalen der Musik suchen: 

z. B.: "Dur, "etwas lebhaft": heiter, unbeschwert, frei; Gitarrenbaß: einfach (volksliedhaft). Die 2. Strophe 

paßt sich nicht der objektiv veränderten (bedrohlichen) Situation der 2. Gedichtstrophe an, sondern verdeut-

licht die (subjektive) Hoffnung des lyrischen Ich ("dacht ich": "fängt er die Forelle nicht"). Die Wiederho-

lung des B-Teils am Schluß paßt nicht zur geschilderten Katastrophe, drückt auch nicht das "rege Blut" des 

Betrachters aus, sondern symbolisiert das Vertrauen darauf, daß die Freiheit letzlich stärker sein wird als 

der gemeine "Dieb" (Bezug auf eigene Situation des Dichters, s. Reininghaus-Text). 

- Analogien - und Unterschiede - zwischen Sprachmelodie und musikalischer Melodie suchen:  

z.B. liedhafte Melodik mit kleinen Melismen: volksliedhaft-heiter und unbeschwert, Versunkenheit des ly-

rischen Ich in das idyllische Naturbild; deklamatorische Wendungen in der 3. Strophe: dramatische Zuspit-

zung, Erregung des lyrischen Ich 

- musikalische 'Vokabeln' (Topoi) finden und in Beziehung zum Text setzen: 

z. B.: Dreiklangsmelodik: - Naturtonreihe - Natursymbol; Chromatisierung - subjektive Gefühle 

 

KOMBINIERBARKEIT  

-       Parameteranalysen durchführen: 
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WIEDERHOLUNG+BEARBEITBARKEIT (VARIATIVES VERFAHREN) 

- Erfindungskern(e) suchen: T 1-6? T 7-14? ... 

- homogene Felde rabgrenzen: s.o. (Formübersicht) 

- Modifikationen der Grundkonstellation(en) feststellen: z. B.: T 15-26 (Klavier) ist eine chromatisierte Variante 

von T. 7-14 ("Ich" = subjektive Anteilnahme am Naturgeschehen). 

 

4. Erstellen eines Klausurthemas zur "Forelle" in Gruppen: 

- Aufgabenart 1 (Analyse und Interpretation, Variante 1 oder 3, vgl. RL Gymn. Oberstufe 

- Lerngruppe: GK 12/II 

- Unterrichtsvoraussetzungen: Kenntnis der barocken Figurenlehre bzw. des Prinzips der 

Analogcodierung und der obengenannten Prinzipien, Erfahrungen in der Analyse von 

Klavierliedern (z. B.:DerTod und das Mädchen, einige Müllerin-Lieder) 

 
ERGEBNISSE EINER FACHGRUPPE: 

Klausurthema I:  

1. Erstellen Sie tabellarisch eine Parameteranalyse des Liedes (vorgegebener Raster mit Taktstrichen und zu unter-

suchenden Parametern)  

2. Stellen Sie einen Zusammenhang zwischen den Ergebnissen der Parameteranalyse und dem Text des Liedes her. 

3. Erläutern Sie den Begriff 'Erfindungskern' in dem Ihnen vorliegenden (und Ihnen bekannten) Text von 

Eggebrecht. Suchen Sie den Erfindungskern des Liedes "Die Forelle". Begründen Sie Ihre Entscheidung. 

 

Klausurthema II:  

1. Untersuchen Sie, in welcher Weise die Klavierbegleitung den Sinngehalt des Textes musikalisch wiedergibt. 

Berücksichtigen Sie dabei formale und motivische Aspekte. 

2. Die Takte 55-68 unterscheiden sich vom Rest des Liedes. 

 a) Beschreiben Sie die Unterschiede. 

 b) Wodurch sind die Unterschiede textlich begründet? 

 

Klausurthema III:  

1. Stellen Sie kurz die Situation dar und charakterisieren Sie die verschiedenen psychologischen Aspekte der einzel-

nen Strophen. 

2. Beschreiben Sie die charakteristischen Merkmale der 1. Strophe (T 7 - 26) und setzen Sie sie in Beziehung zum 

Text, indem Sie sie als abbildende oder affektive Figuren deuten. 

3. Zeigen Sie, wie sich die Anfangskonstellation im weiteren Verlauf verändert und wie Schubert dadurch den Text 

interpretiert. Beachten Sie vor allem auch die Sextolenfigur der Begleitung! Nehmen Sie auch Stellung zu der 

Tatsache, daß die 2. Strophe der 1. wörtlich entspricht. 

4. Charakterisieren Sie die formale Anlage des Liedes und deuten Sie sie. Gehen Sie dabei auch auf die Rolle des 

Vor- Zwischen- bzw. Nachspiels ein. 

 

Klausurthema IV:  

1. Skizzieren Sie kurz den Inhalt der drei Strophen. Gliedern Sie das Stück und vergleichen Sie textliche und musi-

kalische Form. (Der Originaltext liegt Ihnen vor.) 

2. Beschreiben Sie möglichst genau die Grundfigur der Begleitung und setzen Sie deren einzelne Merkmale in 

Beziehung zu konkreten Begriffen des Textes. Untersuchen Sie dann die Veränderungen der Grundfigur in den 

einzelnen Phasen und deuten Sie sie von der jeweiligen Textaussage her. 

3. Ermitteln Sie weitere Zusammenhänge zwischen Musik und Textaussage. Beachten Sie dabei vor allem auch die 

Begleitung, den Gesangsstil und die Harmonik in den einzelnen Phasen. 

4. Wie interpretiert Schubert das Gedicht? Was fügt die Musik dem Text hinzu, was dieser aus sich so nicht leisten 

kann? 

 

Gemeinsam formulierte Hilfen zum Textverständnis für die Schülerinnen und Schüler: 

Das Gedicht "Die Forelle" schrieb C.E D. Schubart 1783 während seiner Haft auf der Festung Hohenasperg, wo er 10 

Jahre lang ohne rechtmäßige Verurteilung wegen seiner Kritik an den Zuständen am württembergischen Hof festge-

halten wurde. Aus Angst vor Repressalien hatte Schubart seine Heimat (Württemberg) zwar gemieden, war aber 

durch eine List in die Nähe der Grenze gelockt und gefaßt worden. Dieser autobiographische Hintergrund erklärt die 

Metaphorik des Naturbildes: Die Forelle verkörpert den freien Menschen, der Fischer die Willkür der Macht. 

So lang dem Wasser Helle, So dacht, nicht gebricht" = Solange das Wasser nicht getrübt wird, dachte ich, besteht 

keine Gefahr. 

 

5. Diskussion der Ergebnisse im Plenum: 

- Unterschiedliche Akzentsetzung;Vorteile,Nachteile 

- Formulierung 
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V. 8  Beispiel 8 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n : 

- (g) Erproben und Handhaben spezieller fachlicher Methoden im Bereich des Gestaltens 

I n h a l t e / T h e m e n :   

- (j) Gestalten im Musikunterricht: Organisation und Durchführung von Musikpraxis 

- (k) Neue Technologien: Vermittlung von Grundkenntnissen und Grunderfahrungen im 

Umgang mit elektronischen Musikinstrumenten 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n : 

- Praktische Gestaltungsübungen am Keyboard 

- Gruppenarbeit 

- Simulation ausgewählter Unterrichtsphasen 

G e g e n s t a n d : 

Michael Ende: Der Lindwurm und der Schmetterling oder Der seltsame Tausch (Stuttgart 

1981) 

 

Das Bilderbuch von Michael Ende eignet sich in besonderer Weise als Grundlage für eine 

Verklanglichung im Unterricht der Klassen 5/6. Auf mehreren Seiten des Buches sind Noten der 

im Handel erhältlichen Vertonung dieser "musikalischen Fabel" abgedruckt. Die Cassette ist in 

der Reihe der Deutschen Grammophon Junior, Best. Nr. MC 3346058 voröffentlicht und kann 

insbesondere zu einem klanglichen Vergleich mit den Lösungen der Lerngruppe herangezogen 

worden (vgl. Anlage). 

 

Die gleichsam "musikalisierte" Anlage des Textes (aus Lindwurm und Schmetterling werden 

Lindling und Schmetterwurm) erbringt im Bereich der Elementarlehre erste Erkenntnisse zur 

Motivgestaltung und Motivabwandlung. Im Kontext von Programmusik lassen sich Möglichkei-

ten der musikalischen Charakterisierung einer außermusikalischen Textvorlage spielerisch er-

proben. 

 

In gleicher Weise empfiehlt sich für den unterrichtlichen Gebrauch: 

Ende, Michael / Hiller, Wilfried: Tranquilla Trampeltreu, die beharrliche Schildkröte. Eine mu-

sikalische Fabel in Rondoform, Stuttgart 1981 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

 

Um sich in die Thematik einzuarbeiten, wird der Fachgruppe zur Vorbereitung der Fachsitzung 

ausgewählte Literatur benannt, z.B.: 

 
Enders, Bernd / Firla Franz u.a.: Erfahrungen mit dem Gruppeneinsatz von elektronischen Tasteninstrumenten im 

Unterricht. in: Kleinen, Günther: Musikpäd. Forschung, Bd. 5, Laaber 1985, S. 316-122 

ders.: Keyboard: Musikinstrument oder Spielzeug? In: Neue Musikzeitung Heft 1, 1985, S. 17 

Jerrentrupp, Ansgar / Terhag, J. Vom Schüleralltag zur Schülerfreizeit. Möglichkeiten praktischen Ausein-

andersetzung mit den neuen kulturellen und musiktechnologischen Entwicklungen. In: MuB, 1987 Heft 2, S. 

108ff. und Heft 3, S. 204 ff. 

Schmidt-K~ngernheim, Wolfg. :3 Jahre Klassenunterricht mit Tasteninstrumenten (Elektr. Keyboards). In: Mul3, 

Heft 2,1986, S. 92-96 

Wanjura-Hübner, Christiane: Die Keyboards als "zweiter Bildungsweg". In: Uben und Musizeren, Heft 1, 1986, S. 

96-98 
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Zu Beginn der Fachsitzung stehen möglichst mehrere Keyboards zur Verfügung. Dies ist in der 

Regel ohne Probleme durch die Mithilfe der Referendare leistbar. Ein Mitglied erläutert die 

grundlegende Handhabung, auch im Hinblick auf Fragestellungen, die sich durch den geplanten 

praktischen Einsatz im Unterricht eines 5. Schuljahrs ergeben. 

 

Die Fachgruppenmitglieder erhalten den Auftrag, den vorgegebenen Text von Michael Ende zu 

lesen und anschließend zu verklanglichen. 

Aufgabenstellung: Entwickeln Sie für jedes Tier ein musikalisches Motiv (Textbezug). Be-

achten Sie die Veränderungen, die sich durch den Fortgang der Handlung ergeben. Anschlie-

ßend wird Ihre Verklanglichung auf Band mitgeschnitten. 

 

In arbeitsteiliger Gruppenarbeit werden an die eine Gruppe verschiedene Orff'sche Instrumente, 

an die andere die Keyboards verteilt. Die Bearbeitungszeit festgelegt. 

Nach der Aufnahme der Gruppenergebnisse erfolgt eine vergleichende Analyse, die die mu-

sikalischen Gestaltungsmöglichkeiten der Keyboards im Vergleich zum Orff'schen Instru-

mentarium herausstellt und diskutiert (z.B. die ästhetische Dimension: Naturklang, digitalisierte 

Klänge). 

 

Ergebnis: Mit einem elektronischen Musikinstrument stehen bereits unterschiedliche Klangfar-

ben, ein größererAmbitus (Motive können auch in entfernteren Lagen markant verändert wer-

den), die chromatische Skala sowie ein erweiterter dynamischer Bereich zur Verfügung. Ein 

spielerisches Erproben (auch in Partnerarbeit) wird über Kopfhörer ohne Störungen in e i n e m  

Raum ermöglicht. 

 

Anschließend werden verschiedene Unterrichtsphasen simuliert: 

 

Einstieg:  Erläuterung des Vorhabens in einem 5. Schuljahr, Erklären der für die Unter-

richtsreihe wesentlichen Funktionen des Keyboards  

Beginn der Gruppenarbeitsphase: 

 Formulieren von Arbeitsaufträgen, Erstellen von Arbeitsblättern  

Auswertung:  Aufnehmen und Vergleichen der klanglichen Ergebnisse sowie deren Verbalisie-

rung. 

 

Die Planungsvorgaben sollten - nunmehr im Horizont erster eigener Erfahrungen am Instrument 

und in der Unterrichtssimulation - an einer Schule, in der möglichst ein Klassensatz Keyboards 

zur Verfügung steht, erprobt und ausgewertet werden. 
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Michael Ende: Der Lindwurm und der Schmetterling oder Der seltsame Tausch, Stuttgart 1981 
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V. 9  Beispiel 9 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n : 

- (g) Erproben und Handhaben spezieller fachlicher Methoden im Bereich des Gestaltens 

I n h a l t e / T h e m e n :   

- (j) GestaltertimMusikunterricht:SchulpraktischesInstrumentalspiel 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n : 

- Praktische Gestaltungsübungen an Orff'schen Instrumenten 

- Einstudierung eines "Spiel-mit-Satzes" 

- Simulation ausgewählter Unterrichtsphasen: Instrumentalspiel im Klassenverband 

G e g e n s t a n d : 

- wird nach Absprache mit der Fachgruppe ausgewählt  
 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

 

Der nur geringe Umfang an Literatur zum Thema "Klassenmusizieren" ist sicherlich nicht bloß 

als ein zufälliges Indiz zu bewerten. Emotionales Erleben und affektive Zugänge entziehen sich 

nur allzu leicht rational-sachlicher Beurteilung. Der musikpraktisch auf Selbertun ausgerichtete 

Klassenunterricht steht im Kontext historischer Begründungszusammenhänge immer in Gefahr, 

entweder als "musisch" zu schnell abgetan oder als handelnd-soziale Interaktion zu einseitig 

favorisiert zu worden. 

 
Vgl. hierzu: Tschache, Helmut: Klassenmusizeren: Rückfall in musisches Tun oder Trend mit neuen didaktischen 

Qualitäten? In: MuB, Heft 4, 1988, S. 287-289. 

 

Bei dieser Thematik geht es um die Frage nach dem Stellenwert der affektiven Dimension im 

Unterricht und nach möglichen "Spielräumen" in einer von kognitiven Inhalten bestimmten 

Schule, aber auch um methodische Konzeptionen, die Schülerinnen und Schülern durch eigenes 

Musizieren individuelle Zugangschancen zur Musik eröff neu. 

 

Das Musizieren im Fachseminar zeigt, daß die Vorerfahrungen der Referendarinnen und Refe-

rendare in Handhabung und Spiel des Orff'schen Instrumentariums immer wieder nur sehr be-

grenzt sind. Das gemeinsame Musikmachen in der Rolle des Mitglieds einer Schulklasse der 

Sekundarstufe I erbringt eine Fülle an Einsichten, die die zukünftige Arbeit erleichtern dürften. 

Ein Fachgruppenmitglied übernimmt als "Lehrerin/Lehrer" den ersten Teil der Fachsitzung, 

indem es sich einen "Spiel-mit-Satz" auswählt und mit den "Schülerinnen/Schülern" Übeformen 

vorbereitet. 

 

Literaturvorschläge (Auswahl): 

 
Neuhäuser/Reusch/Weber (Hrsg.): Musik zum Mitmachen, Hefte 1-6, Frankfurt/M 1982-1992 

 Dazu: Jeweils 1 Schalllatte/CD 

Christoph Sch~nherr: Kleine Jazzrock-Werkstatt 1 u. 2, Frankfurt/M 1982 u. 1992 

 Dazu: Jeweils 1 Schallplatte/MC 

Wilderich Daniel/Felix Janosa: Groove 1 u. 2, Frankfurt/M 1992 

 Dazu: 1 MC mit allen Stücken 

 

Einstudierung eines "Spiel-mit-Satzes" und Simulation von Schüler- und Lehrerrolle 

 

Auswahl und Handhabung der Instrumente (z.B.: Welche Schlägel worden ausgewählt? Welche 

Instrumente sollen das Klangbild bestimmen? Wie werden Glockenspiele und 

C-Blockflöten als den Klang bestimmende Instrumente eingesetzt ?) 
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Probleme der Koordination von Sehen (Notation) und Spielen (z.B. : Eignet sich das Stück zum 

Spielen nach Noten? Müssen hierzu Voraussetzungen geschaffen worden? Ist eine gra-

phische Notierung effektiver? Sollten Teile besser auswendig geübt worden? Inwieweit 

ist ein gleichzeitiges Lesen und Spielen für ungeübte Spieler überhaupt leistbar?) 

 

Methodenwechsel bei der Einstudierung (z.B. : Mit welcher Stimme soll das Üben beginnen? 

Sollen alle Schülerinnen und Schüler beteiligt worden? Wie werden dann die übrigen 

Mitglieder der Lerngruppe motiviert? Singt die Lehrerin oder der Lehrer die Notenna-

men mit? Begleitet sie oder er auf dem Klavier? Wie wird eine Einzelstimme erarbeitet? 

Wie ergeben sich <sinnvolle> Teilabschnitte?) 

 

Abstimmung der Musiziergruppen einer Klasse untereinander (z.B. : Soll die Freude über die 

Beteiligung der g a n z e n Lerngruppe die Berücksichtigung musikalischer "Qualität" 

überlagern?), "Aufführungssituation" des Musikstücks (Zählt der Leiter vor? Wie wer-

den präzise Einsätze nach einem Playback erreicht? Wird das Ergebnis mitgeschnitten, 

um über ein kritisches Abhören vielleicht nicht nur Verbesserungen, sondern auch den 

Verlust an Motivation zu bewirken?). 

 

In der Auswertungsphase wird eine Unterrichtseinheit zum Instrumentalspiel, welche die spiel-

praktischen Erfahrungen in den unterschiedlichen Rollen als Dirigentin/Dirigent und als 

musizierendes Mitglied der Lerngruppe einbezieht, gemeinsam geplant. Erfahrungen 

mit dem Keyboardspiel (Beispiel 8) führen vergleichend zu ersten begründeten Urtei-

len, die sich situationsgerecht an den Bedürfnissen und Möglichkeiten der Lerngruppe 

orientieren. 

 

Literaturvorschläge (Auswahl): 

 
Meyer, Heinz: Sind Orff-Leute in der Sekundarstufe noch verwendbar? In Ehrenforth, Karl Heinrich (Hrsg.): Schuli-

sche Musikerziehung und Musikkultur.. Kongreßbericht 14. BSW, Berlin 1982, Mainz 1983, S. 52-55 

Ders.: Abeit mit Orff-Instrumenten im Musikunterricht. Frankfurt/M 1985 

Ott, Thomas / Günther, Ulrich: Musikmachen im Klassenunterricht. Schriften zur Musikpädagogik, Band 12, Wol-

fenbüttel 1984 

Rathmann, Ingeborg: Orffinstrumente und wie man sie spielt. Zürich 1979 

Schaarchmidt, Helmut: Die instrumentale Grupenimprovisation. Regensburg 1981 

Wieblitz Ernst: Über den Umgang mit Orff-Instrumenten. In: Auerbach/Köneke(Hrsg.): Musikalische Grundausbil-

dung in der MS, Didaktik und Methodik, Mainz 1978, S.80-183 
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V. 10  Beispiel 10 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n : 

- (9) speziellere fachliche Methoden im Bereich des Gestaltens handhaben 

- (11) schülerrelevante Aspekte und die Interdependenz der Unterrichtsfaktoren berücksichtigen 

- (13)AufgabenfürEinzel-,Partner-undGruppenarbeitstellenundauswerten 

I n h a l t e / T h e m e n :   

- Gestalten im Musikunterricht: Organisation und Durchführung von Musikpraxis (in sozialpä-

dagogischen Bildungsgängen 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n : 

- Gruppenarbeit 

- Simulation 

- Diskussion 

G e g e n s ta n d : 
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A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

 

Die Referendarinnen und Referendare sollen wie Schülerinnen und Schüler in der Erzie-

her-Ausbildung Zusammenhänge zwischen Liedvermittlung, Liederarbeitung und Liedaus- 

gestaltung (Arrangement) erfahren, ausprobieren und reflektieren. 

 

1. FL erläutert die Simulation: je ein Fachguppenmitglied soll in den Improvisationsteilen der 

Strophen wie ein Kind singend antworten. 

2. Fachleiterin bzw. Fachleiter stellt das Lied vor, indem sie bzw. er (Erzieherinnen/Erzieher 

simulierend) die Strophen singt, wobei sie bzw. er mit Hilfe von tonalen Instrumenten ein 

Vorspiel und eine einfache Liedbegleitung hinzufügt sowie im Improvisationsteil einen ent-

sprechenden Bordun (evtl. Mitschnitt). 

3. Ref. diskutieren Probleme, die dabei auftauchen:  

- Tonhöhenlage des Liedes, 

- Erstellung der Begleitung aus dem Melodie-Material, 

- rhythmisch frei improvisierende weil einfühlende Liedbegleitung in den Improvisations-

teilen,  

- Erfinde- sowie Sing- und Sprechhemmungen von Kindern. 

4. Ref. erarbeiten musikpraktisch auf Orff - und/oder anderen für die Instrumentalpraxis im 

Musikunterricht geeigneten Instrumenten als Gruppe eine eigene Begleitung, die für Kinder 

bzw. Schülerinnen und Schüler realisierbar ist, und musizieren unter Anleitung einer Refe-

rendarin oder eines Referendars das Lied. 

5. Ref. diskutieren Vor- und Nachteile der spielerischen Ausgestaltung (Szenen zeichnen oder 

darstellen) im Hinblick auf die Altersstufen Elementarbereich und Orientierungsstufe (vgl. 

Berzheim/Meier). 

 

Mögliche Fortsetzung und Vertiefung: 

 

Arbeitsteilig differenzierte Hausarbeiten für die Ref. in Einzel- und/oder Arbeit in Kooperation: 

- Erstellung eines schriftlichen Arrangements zu "Ein Vogel wollte Hochzeit machen" mit 

Orff -Instrumenten für den Elementarbereich (ohne Kenntnis des Vorschlags von Berz-

heim/Meier) 

- Erstellung eines nicht notierten, d.h. in der direkten musikalischen Probenarbeit vermit-

telbaren, also auch einfachen Arrangements zu einem selbst gewählten, den Schülerinnen 

und Schülern bekannten Lied mit tonalen und Perkussionsinstrumenten für die Orientie-

rungsstufe 

- Erstellung eines schriftlichen Planes für ein "Angebot" in der sozialpädagogischen Praxis zu 

dem Lied "Ob die Tiere Urlaub machen?" als Simulation einer Aufgabe für Schüler in der 

Erzieher-Ausbildung 

- Sichtung von Liederbüchern im Hinblick auf Brauchbarkeit und Verwendbarkeit von me-

thodischen Hilfen und Begleitsätzen 

 

Literatur: 
Nora Berzheim/Ursula Meier: Aus der Praxis der elementaren Musik- und Bewegungserziehung, Kap. 1, Singen mit 

Kindern. Donauwörth 1982, Ludwig Auer 

Kalle Pohl: Hausmusik, aber flott (incl. kleiner Arrangementlehre). Köln 1986, Bund 

Diverse Kinder- und Jugendliederbücher, insbesondere: 

- Willkommen, lieber Tag,Band I und II,Diesterweg 

- Die Liederbücher (Student für Europa), Bund 
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V. 11  Beispiel 11 
 

Z i e l e / Q u a l i f i k a t i o n e n : 

- (9) Erproben und Handhaben spezieller fachlicher Methoden im Bereich der Analyse 

I n h a l t e / T h e m e n :   

- (k) Neue Technologien: Vermittlung von Grundkenntnissen und Grunderfahrungen im Um-

gang mit dem Computer 

V e r m i t t 1 u n g s f o r m e n : 

- Praktisches Üben am Computer 

- Partner- und Gruppenarbeit 

G e g e n s t a n d : 

- György Ligeti: Lux Aeterna 

 

A r b e i t  i m  F a c h s e m i n a r : 

 

Der Computer gehört schon längst zum Umfeld vieler SchülerInnen und zunehmend auch dem 

der Referendarinnen und Referendare, die in den Fachseminaren weiterführende Informationen 

erwarten. Hierbei kann eine umfassende Einführung in den Gebrauch dieses Arbeitsmittels si-

cherlich nicht geleistet worden, wohl aber ein Kennenlernen von Möglichkeiten im Hinblick auf 

einen musikpädagogisch sinnvollen Einsatz in der Schule. 

 

Im Midi-Verbund (Keyboard, Sound-Modul, Musik-Software) läßt sich der Computer ge-

genwärtig sinnvoll als Hilfe zur Unterrichtsvorbereitung für den Musiklehrer nutzen. Neben 

dem Erstellen von Notenausdrucken im Klaviersatz, die zuvor über das Keyboard eingespielt 

wurden, dem Anfertigen (Transposition) und Druck von Einzelstimmen sowie der vollständigen 

Partitur für den Unterricht und für die Arbeit mit Chor und Orchester, kann die traditionelle 

Notenschrift jederzeit in eine grafische Notation umgesetzt und in jedem gewünschten Tempo 

und wahlweise in den zur Verfügung stehenden Klangfarben sofort zum Erklingen gebracht 

worden. 

Um eine sinnvolle und eigenverantwortliche Gruppenarbeit der Schülerinnen und Schüler in 

Klassen oder Kursen zu erzielen, wäre es zur Zeit in den meisten Schulen noch notwendig, die 

vorhandene Medienausstattung durch die Anschaffung mehrerer Computer zu ergänzen. Eine 

Möglichkeit der Visualisierung bietet bei nur einem Gerät aber schon jetzt die Anschaffung 

eines Displays zur Overheadprojektion des für Klassenräume viel zu kleinen Computerbild-

schirms. 

Das hier vorgestellte Beispiel will anhand von Ligetis "LuxAeterna" in einem ersten Ansatz 

aufzeigen, inwieweit das Fachseminar Musik jungen Lehrerinnen und Lehrern Impulse zum 

selbsttätigen Umgang mit dem Computer wie auch Anregungen zur reflektierten unter-

richtlichen Erprobung neuer technologischer Instrumentarien geben könnte. Diese Arbeit ist 

zugleich ein wichtiger Beitrag zur praxisorientierten Uberprüfung dieses Arbeitsmittels im Kon-

text musikdidaktischer Legitimation und methodischer Effektivität. 

 

In Vorbereitung der Fachsitzung erhalten die Referendarinnen und Referendare den Auftrag, die 

ersten 24 Takte der Partitur von Ligetis "Lux Aeterna" in eine für den unterrichtlichen Gebrauch 

geeignete Grafik zu übertragen. Die dichte kanonische Verflechtung der acht Stimmen (mikro-

polyphones Gewebe) führt zu einer für Ligeti "typischen" schillernden Klangfarbenbewegung, 

zu einer Diskrepanz zwischen dem Hörbaren (dem in sich bewegten Klangband) und der kom-

positorischen Struktur (der kanonischen Verteilung der Tonreihe auf mehrere Stimmen). 

 

Die Fachleiterin bzw. der Fachleiter spielt die Anfangstakte der Komposition über das Key-

board ein und erläutert die grundsätzlichen Möglichkeiten von Tempowahl, des Spiels von 

Einzelstimmen sowie der Umwandlung in Notentext (Quantisierung) und/oder Grafik. Die 

Computergrafik wird mit den von der Fachgruppe angefertigten Grafiken verglichen. 

 

In einem zweiten Schritt wird die Handhabung des Editierens im Notentext- und Grafikeditor 

erläuter. Da hierfür nur wenige Befehle notwendig sind, werden die Anfangstakte von der Fach-

gruppe in einer ersten Übephase selbständig editiert. Es entstehen Grafiken, die durch Aufspal-

tung und Unterteilung der Balkengrafik die mikropolyphone Struktur wie auch die Reihenkon-
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zeption verdeutlichen. Durch Anfertigen von Folien wird im Overlay-Verfahren durch genaue 

"Passung" das Klangband wieder zu sammengefügt. 

 

Erhellen die beiden ersten Schritte vor allem Chancen der Visualisierung von kompositorischon 

Strukturen mit Hilfe des Computers, zeigt die nächste Phase der Seminararbeit eine nur durch 

den Rechner zu erzielende Möglichkeit analytischen Zugriffs: Die zuvor erstellten Notenbilder 

und Grafiken können nun in jedem beliebigen Tempo und in jeder beliebigen Auswahl und Zu-

ordnung der Stimmen in den zur Verfügung stehenden Klangfarben hörbar gemacht worden. 

 

Die Fachgruppenmitglieder erhalten die Aufgabe: 

"Verdeutlichen Sie mit Hilf o von Tempo- und Klangfarbenmodifikationen die kompo-

sitorische Struktur der Takte 1-24."  

  

In Gruppenarbeit werden nach Kenntnis wichtiger Befehle mit Hilfen der Fachleiterin bzw. des 

Fachleiters (oder von Referendarinnen bzw. Referendaren mit Vorkenntnissen!) Tonbeispiele 

hergestellt, die das chorische "Klangband" der originalen Komposition (z. B. je eine Klangfarbe 

für jede Stimmlage) "aufbrechen". Durch Rücknahme des einheitlichen Chorklanges und Ver-

änderung bzw. Zuordnung möglichst verschiedenartiger Klangfarben zu den einzelnen Stimmen 

wird die chorische Klangfläche nun gleichsam analytisch "durchleuchtet". Der technologisch 

mögliche Eingriff in den Parameter Klangfarbe macht die mikropolyphone Struktur durchhör-

bar. 

In der Auswertungs- und Erprobungsphase worden die klanglichen Ergebnisse der Gruppen auf 

Cassette aufgenommen. Im Kontext der vorgestellten methodischen Konzeption (Klangbeispiele 

und Folien machen den Computer im Unterricht nicht erforderlich) wird eine Stunde zu Ligetis 

"Lux Aeterna" gemeinsam geplant und auf dem Prüfstand methodischer Effektivität unterricht-

lich erprobt. 

 

Steht ein Display zur Verfügung, ist es möglich, den Computer auch direkt im Klassenraum 

einzusetzen. Die Lerngruppe macht Vorschläge zur Verklanglichung von Mikropolyphonie und 

Reihenstruktur, die mit Hilfe des Computers sofort umgesetzt (sehr leicht von einzelnen Schüle-

rinnen oder Schülern selbst durchzuführen), überprüft und korrigiert worden können. 

 

Der übende Umgang mit dem Computer, die Erweiterung des eigenen Erfahrungshorizonts so-

wie die überprüfende Kontrolle im Unterricht münden abschließend in eine Diskussion, die vor 

dem Hintergrund ausgewählter Literatur zu einer persönlichen Standortbestimmung führt. 

 

 

Literaturvorschläge (Auswahl): 

 
Ellée, Deben, Arnd-Dieter: Neue Technologien - Visonen für den Musikunterricht? Erfahrungen aus der Schulraxis - 

Gewinnen oder Verlieren? In: MuB, Heft 6,1990, S. 367-371 

Enders, Bernd / Knolle, Nils: Der Computer im Musikraum - - Didaktische -und methodische Aspekte der Neuen 

Musiktechnologien. In: MuB, Heft 5,1990, S. 264 ff 

Enders, Bernd: Deus ex machina? - Musikelektronik, eine pädagogische Herausforderung. In: MuB, Heft 1, 1990, s. 

40-43 

Gies, Stefan: Glossar: Computer. In: MuB, Heft 6,1989, S. 339 

Jerrentrup, Ansgar: Die Angst des Musiklehrers vor Bomben und anderen Überraschungen beim Einsatz des Compu-

ters im Unterricht. In: MuB, Heft 6, 1989, S. 331-333 

Morsey. Benno: Der Computer als Instrument zur Veranschaulichung von Musik. Erfahrugen und Empfehlungen 

zum Einsatz von Musikprogrammen. In: Musik und Unterricht. Heft 6,199 1, S. 48-53 
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Computer:  PC-DOS-System 

Software:  Personal Computer 

Einrichtung:  GüntherWiedemann 

 

Diese Grafik ist im Original achtfarbig. Jede Unterbrechung der waagerechten Balken zeigt den 

Beginn einer neuen Farbe (und damit einer neuen Stimme, die den entsprechenden Ton über-

nimmt) an. Durch die Anschaulichkeit der farbigen Visualisierung wird die polyphone Struktur 

auch für Schüler gut nachvollziehbar. Die vorliegende Schwarz-Weiß-Wiedergabe kann den 

Effekt nur unvollkommen andeuten. 

 

 




